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VBarteigenoſſen!
W Der Boykott dauert unverändert fort
i Laßt Such durch die von unſeren Gegnern

ausgeſprengten Gerüchte, daß der Boykott auf
gehoben werden ſolle, nicht beirren!

W Nur in öffentlicher Volksverſammlung kann über
die Aufhebung des Boykotts entſchieden werden

D Steht darum einig und feſt als gute Partei
genoſſen zuſammen und meidet Mann für Mann
das boykottierte Bier, damit unſerer Partei
keine Schande und Schmach erwachſe!

Die Cholera und ihre Folgen in Hamburg.
Die Zuſtände in Hamburg haben in den letzten Tagen für

die beſitzloſe Bevölkerung ein erſchreckenerregendes Ausſehen
angenommen. Handel und Wandel liegt in der ſonſt ſo ge
ſchäftigen Hanſaſtadt vollſtändig darnieder und die ſonſt ſcho.:
einen bedeutenden Umfang angenommen habende Arbeitsloſig
keit hat unter den gegenwärtigen Umſtänden eine nie da
geweſene Ausdehnung angenommen.

Ueber das Darniederliegen der Geſchäfte enthält die „Köln.
Ztg.“ eine längere Zuſchriſt, der wir folgendes entnehmen

„Traurig, tieftraurig ſieht es noch immer an der J Ver
kehrsader des hamburgiſchen Handels, dem Hafen und den zahlreichen
Staden aus. Jm Frühjahr und Herbſt pflegen ſonſt e ääi 150
bis 200 große Seeſchiffe zu löſchen und zu laden. Und jetzt Kaum
ein Dutzend Holz oder Kohlenſchiffe beſchäftigen ihre ſtändigen Ar
beiter; von einem Großverkehr wird vorausſichtlich in Wochen noch
nicht die Rede wieder ſein können. Der tägliche Warenumſatz Ham-
burgs beträgt rund 8 Millionen Mark. Rechnet man die Andauer
der Cholera nur vier un gehen in dieſer Zeit dem hamburgiſchen

I allein mindeſtens 200 jonen Mark verloren. Das
mſte aber werden die Nachwehen ſein, die eine Seuche, wie

die gegenwärtige, dem Handel zuſügt. Jn von Familien
trägt der Stillſtand des Handels Not, Elend und Krankheit, bei den
teilweiſe jämmerli Wohnungsverhältniſſen, auch wenn keine Seuche
wütet. Hamburg-Altong zählt etwa fünfzehntauſend Arme, außerdem
aber mindeſtens 30 000 Einwohner, die keine tauſend Mark jährlich
verſteuern! Dieſe Klaſſe der Bevölkerung wird durch das Brachliegen
von Handel und Verkehr am härteſten getroffen und wenn ſich nicht
überall Hilfs-Komitees in Stadt und Vororten aufthäten, ſo würde
die ärmere Bevölkerung einer Hungersnot entgegengehen. Glücklicherweiſe aber ſind ſchon mehrere hunderttauſend Mark von edel

mütigen Männern n worden, deren Verteilung be
ſondere mit den einſchlägigen hältniſſen vertraute Perſonen in die
Hand genommen haben. anche Not wird mit dem Gelde der Wohl
habenden gelindert werden, aber ſchweren, unſagbar traurigen
Tagen geht die nordiſche Alſterſtadt entgegen, wenn alle Wunden er ſt
bloßgelegt ſein werden, welche die furchtbare Seuche geſchlagen hat.
Noch kennt man nicht die ganze Tragweite der Seuche; die
e ä äch gehbudg gleichouüitige hamburgiſche Bevölkerungeenenn---nnn=wWe Kuni ſich heute noch in ein übel angebrachtes Verkennen der wahren

chlage, weil die meiſten Zeitungen ſeit drei Tagen von
einer Abnahme der Cholera ſprechen.“

Der letzte Sotz ſagt genug. Weil in den letzten Tagen
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woran man nach den täglich bekannt werdenden Ziffern
zu glauben gar keine Urſache hat deshalb hüllt ſich die
veſitzende hamburgiſche Bevölkerung noch in Schweigen. Die
paar hunderttouſend Mark, die bereits zuſammengeſteuert,
ſind dem herrſcherden Elend gegerüber ein Tropfen auf
einen heißen Stein. Einen richtigen Einblick in das Elend
geſtattet erſt die folgende Schilderung unſeres Hamburger
Biuderorgans, das „Echo“. Dasſelbe ſchreibt:

Die Not ſteigt! Wer jetzt ſich überzeugen will, wie groß das
Elend und die Not unter der ärmeren Bevölkerung iſt, braucht bloß
einmal einen Gang durch verſchiedene Höfe zu machen. Alles Ge
ahnte wurde weit übertroffen von dem, was ſie wirklich ſahen. Jn
der That ſteht zu befürchten, daß mitten im reichen Hamburg den
Choleratodesfällen ſich zugeſellen wird. Die ſchon lange
dauernde Arbeitsloſigkeit und das jetzt durch die Cholera noch ſehr
geſteigerte Darniederliegen oller Geſchäfte haben unzählige Familien
total ruiniert. Nicht nur dort, wo die Seuche den Ernährer oder die
Hausfrau hinwegraffte, gilt es zu helfen man muß überall eingreifen,
wo Elend herrſcht. Unterſchiede können und dürfen nicht gemacht
werden. Vor allem iſt den Darbenden und Hungernden Nahrung
zu geben, damit nicht ihr geſchwächter Körper dem erſten Angriff der
Cholera erliegt. Wir können mit Sicherheit behaupten, daß
Zehntauſende hungern! Dem gegenüber iſt die Privatwohlthätigkeit, wie ſie jetzt durch die verſchiedener Hilfskomitees geübt

wird, abſolut unzulänglich, ſelbſt wenn ſie beſſer organiſiert wäre,
als ſie iſt, und von weniger kleinlichen Geſichtspunkten ausginge, als
dies vielfach geſchieht. Bei dem allgemeinen, immer größere Dimen-
ſionen annehmenden Notſtand kann nur der Staat helfen. Und
der Staat muß helfen, ſofort, ungeſäumt! Hamburgs Staats
finanzen ſind in beſter Ordnung; eine Anleihe wird kaum rötig ſein,
und wenn ſie nötig wäre, würde ſie in zwei Tagen zehnfach über
zeichnet ſein. Man hat ſo viel gethan für den Großhandel, man hat
für ziemlich überflüſſige Dinge oft große Geldſummen aufgewendet,
man greife alſo auch jetzt ein. Aber man komme nicht mit der Be
willigung von 500000 M. Es werden Millionen erforderlich
ſein, um nur das unumgänglich Nötige zu veranlaſſen.
Man laſſe ſich nicht täuſchen dadurch, daß das Elend nicht überall
offen zu tage tritt. Man ſage nicht: „Es ſind nur einzelne Fälle
im ganzen iſt es nicht ſchlimm!“ Das Elend will aufgeſucht
werden! Hinten in den Höfen, auf Gängen, auf Dachboden und in
Kellern, da hauſen in einem dumpfen, Kickigen Raum ganze Familien,
deren einzige Lagerſtatt ein Strohſack bildet, die morgens nicht
wiſſen, ob und was ſie mittags eſſen werden. Das ungeheure Elend
hat die Leute ſe apathiſch gemacht, daß ſie es überhaupt garnicht
mehr verſuchen, ſich irgendwo Hilfe zu holen. So ſterben ſie dahin
Wir übertreiben nicht. Wer unſerer Schilderung nicht glaubt, der
beſuche einmal unter kundiger Führung einen der großen Höfe.
Er wird Bilder ſehen, daß ſich ihm die Haare ſträuben. Um nur
einen Fall herauszugreifen. Einer unſerer Parteigenoſſen kommt auf
ſeiner Tour in eine nicht mehr ärmliche, ſondern elende Wohnung,
wo zwei alte Leute ſitzen, vollſtändig hilflos. Beide ſind zu alt und
ſchwach, um noch zu arbeiten, ſelbſt wenn ſich Gelegenheit dazu fände.
Alles iſt im Pfandhauſe, alle, ſogar die notwendigſten Garderobeſtücke
ſind verſetzt oder verkauft. Der Mann iſt vor einigen Tagen aus dem
Krankenhauſe entlaſſen dort hat man durch ein Verſehen, wie ſie
während der Cholerazeit ja öfters vorgekommen ſind, ſeinen einzigen
Anzug verbrannt. hat nun nur den weißen, blau geſtreiften
Krankenhausanzug, den man ihm laſſen muß So kann der Mann
nicht über die Straße gehen; ſeine Frau iſt zu ſchwach. Das Paar
wird ſtill und unbeachtet verhungern, wenn nicht Hilfe wird. Natür-
lich hat unſer Genoſſe den Fall an das Hilfskomitee gemeldet. Jm
reichen St. Georg trafen andere Genoſſen noch ſchauerlichere Verhält
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e eIII c etreten und werden es thun, wenn nicht ſofort alle Hebel in Bewegungiree werden, um Abhilfe zu ſchaffen. Man wird dann ſehen, ba

ie grauenhaften Zuſtände im Bezirke Whitechapel der Weltſtadt Lon
don noch übertroffen werden von den Zuſtänden in Hamburg. Alſo
nochmals der Staat muß ungeſäumt einſchreiten, nicht aber
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etwa durch eine verſtärkte Armenpflege, nicht durch Almoſen. Sein
Bürger haben das Recht, zu verlangen, daß ihnen in der äußerſten
Not Hilfe wird aus den öffentlichen Mittein, ohne die entehrenden
Folgen der Armenunterſtützung. Haben ſie doch mit den Wohlſtand
der reichen Stadt geſchaffen. Wir verlangen auch nicht, daß arbeits
fähigen Leuten die Hilfe ohne Gegenleiſtung gewährt wird. Jedem
wird ſelbſtverdientes Brot beſſer ſchmecken, als aus Wohlthätigkeit ge
gebenes. Man nehme alſo ſofort große öffentliche Arbeiten in Angriff
in einem Umfange, daß alle Arbeitsfähigen beſchäſtigt werden können.
Wie wäre es, wenn man ſchleunigſt damit beginnen würde, eine ge
ſunde Waſſerverſorgung zu beſchaffen? Wie wäre es, wenn für
gründliche Reinigung der Straßen geſorgt würde Wie wäre es,
wenn unſer Kanaliſationsnetz einer durchgreifenden Unterſuchung und
Verbeſſerung unterzogen würde So Vieles giebt es zu thun, ſo
Vieles zu verbeſſern, daß tauſende arbeitswilliger Hände Beſchäſtigungfinden können. Aufgabe des Staates iſt es jetzt, für r
beits gelegenheit zu ſorgen. Unſere geſetzgebenden Kör-
perſchaften mögen alſo ungeſäumt einige Millionen be-
willigen als Notſtandsausgabe. Die Verwendung wird ſich
leicht regeln laſſen. Man helfe ſchnell und ausgiebig, ſonſt werden
wir die Seuche überhaupt nicht los, und die Verantwortung
al Zpfere regierenden Gewalten. Die Not ſteigt fort
und ſort!

Das Hamburger Echo“ ſtellt alſo feſt, daß in Hamburg
Zehntauſende hungern und fordert mit Recht von der
Bürgerſchaft einen größeren Notſtandskredit. Was
thut der amtliche Notſtandsousſchuß in Hamburg? Eine
preußiſche Prinzeſſin, Prinzeſſin Heirrich, hatte bei ihm an
gefragt, ob der Stadt Geld, Lebensmittel c. erwünſcht ſeien.
Der Ausſchuß dankte „für die erſte und bis dahin
einzige Bezeugung in ſchwerer Zeit, welche hier
außerordentlich berührt hat und erklärt, das
Hilfe- Angebot gegebenfalls ſpäter zu berückſichtigen. Die
weinerliche Unverfrorenheit, mit der das verlotterte Geſchlechter

regiment darüber jammert, daß ihnen für ihre Schlamperei
und Mißwirtſchaft nicht auch noch Anerkennung gezollt wird,
iſt dern doch der Gipfel des Menſchenmöglichen. Wie ſich
von ſelbſt verſteht, hat jedermann das tiefſte Mit
gefühl mit der Hamburger Bevölkerung, mit
den Opfern der Seuche, die me und nimmer ſo furchi-
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taliſtiſchen, die heute herrſcht, würde ſchnell Wandel ſchaffen.
Wollen die Hamburger Kaffeelords wieder den Bettelſack
ſchwingen, wie nach dem großen Brand. Heinrich Heines
bekannte Stachelreime im Wintermärchen find auch heute noch
gültig.

Volitiſche Rundſchau.
Nicht bloß 80 Millionen Mark, ſondern 100 bis
150 Millionen an fortdauernden Mehrkoſten ſoll die
Durchführung der neuen Militärvorlage beanſpruchen,
ſo verſichern übereinſtimmend die Berliner Korreſpondenten
der „Magdeb. Ztg.“ und der „Frankf. Ztg.“ und berufenfortwährend von einer Abnahme der Cholera geſprochen wird
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64] Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)
Es erledigen ſich dadurch auch die unſinnigen Bemerkungen

jener weiſen Geſchäftsmänner, die da hintreten und ſagen:
Die Arbeiter haben gut reden wenn die Woche um iſt, ver
langen ſie ihren Lohn und fragen viel nach unſeren Sorgen
und Schäden. Nun natürlich; wenn ſo ein Prinzipal ins
Gelag hineinwirtſchaftet, ſich von einem Arbeiter, wenn er auch
zehnmal klüger wär' als er, nichts hineinreden läßt, wenn er
beim Gelingen den ganzen Gewinn in die Taſche ſteckt, wenn
er den Arbeiter fortſchickt, der ihm jahrelang gebdient, ſobald
es ihm paßt, ohne zu fragen, was aus dem Menſchen weiter
wird, dann kann er auch wohl ſchwerlich verlangen, daß der
Arbeiter auf die Verhältniſſe ſeines Arbeitgebers Rückſicht nimmt.
Doch ſehen wir davon ab und freuen wir uns des erſten
guten Erfolges, ſtärken wir uns im Hinblick auf denſelben
für die zahlreichen Prüfungen, die unſer noch harren und
auf welche wir vorbereitet ſind. Und nun, Herr Barth,
ſind Sie wohl ſo freundlich, uns noch über den Monats
abſchluß zu berichten

„Recht gern“, erwiderte Barth, indem er ein neues Papier
hervorſuchte. „Es ſind im erſten Geſchäftsmonat von den
Genoſſen im Verein mit den Burſchen erarbeitet worden im
ganzen 1080 Thaler Wert. Davon ſind ſtatutengemäß nach
Ma gabe des Lohntarifs in den den anderen Druckereien an
Arbeitslöhnen J worden 620 Thaler, für Miete und
Abnutzung des Materials zurückgelegt 100 Thaler, bleiben
360 Thaler, wovon nach früherem Beſchluſſe die Hälſte den
einzelnen Genoſſen im Verhältnis zu ihren Leiſtungen gut-

geſchrieben werden ſoll, während von den übrig bleibenden
180 Thalern 90 Thaler in die Kranken- und Jnvaliden-
kaſſe fließen und die anderen 90 Thaler dem Geſchäfts
vermögen zugewieſen werden. Herr Dr. Lange hat jedoch
noch einen beſonderen Vorſchlag zu machen, und möchte ich
deshalb bitten, denſelben zunächſt hören zu wollen.“

„Wenn ich,“ bemerkte der Schriftſteller, indem er vor die
Verſammlung trat, „vor einer Verſammlung von Kaufhbeuten
oder Fabrikanten zu ſprechen hätte, würde ich mich ein gut
Teil bedenken, ehe ich mit meiner Herzensmeinung herauszu
treten mich entſchließen könnte; einesteils, weil ich wüßte,
mit den wärmſten Worten keine Teilnahme erwecken zu
können, andernteils, weil ich gewiß wäre, eine Flut von Be
merkungen wie: phantaſtiſche Jdeen, theoretiſche Faſeleien, Ge
fühlsverirrungen, unmögliche Jdeale 2c. auf mich herab zu
beſchwören, denn was über ſein liebes Ego und die Schab
lone hinausgeht, verſteht ein Bourgeois nicht, und was nicht
innerhalo der alten breitgetretenen Geleiſe liegt, das begreift
er nicht, will er garnicht begreifen

„Denn die Gewohnheit nennt er ſeine Amme!“
Von Jhnen aber, meine Herren, die Sie ſich als Sol

daten der Ziviliſation fühlen, die Sie ſich noch lebendig als
Glieder eines großen Ganzen erkennen, vor Jhnen brauche
ich den Satz garnicht näher zu begründen, daß eine Exiſtenz,
die nichts für andere bedentet, eigentlich keine vollberechtigte
Exiſtenz iſt. Ein Menſch, der weiter keine Aufgabe erkannt
hat, als ſeine Exiſtenz zu friſten und zu ſichern, der brauchte
eigentlich garnicht auf Erden zu ſein, der hat eigentlich an
dem Tiſche der Natur keinen Platz zu beanſpruchen. Nun
fällt es allerdings in unſerer Zeit ſchwer, zu leben, ohne
irgend einen Nutzen zu ſchaffen, ohne irgend eine Bedeutung
zu haben, aber das Mehr oder Weniger iſt hier maßgebend,
ebenſo wie das Bewußtſein, mit dem gelebt und gehandelt

wird:

„Daos iſt's ja, was den Menſchen zieret.“
Wenn alle Menſchen nur inſoweit handelten, als ſie es

zu ihrer perſönlichen Sicherheit und Exiſtenz für nötig er
achteten, dann würden wir noch am Anfang des Anfangs
ſtehen doch ward den meiſten wenigſtens das Bedürfnis,
für die eigene Familie zu ſorgen, von der Natur mit auf
den Lebensweg gegeben, und da fühlt ſich denn auch der
ſchlimmſte Egoiſt veranlaßt, etwas für die nachwachſende
Generation zu thun. Der ſittlich freie Menſch aber thut
etwas mehr; der ſchätzt ſeinen Wert nicht bloß nach dem,
was er ſich ſelber oder ſeiner le ſondern auch was er
ſeinen Zeitgenoſſen iſt. Die Sorge für die eigene Exiſtenz
kann dabei natürlich nicht außer Augen gelaſſen werden, denn
ohne Exiſtenz kein Leben, ohne Leben keine Thätigkeit. Hier
die Grenze zu finden, iſt die Sache wahrhaft vernünftiger
Menſchen und deren Zahl iſt eine ſehr geringe, denn die
meiſten Menſchen fehlen darin, daß ſie ihre perſönliche Exiſtenz
zum ausſchließlichen Selbſtzweck machen, während auf der
anderen Seite einige die eigene Exiſtenz gänzlich überſehen
und dann im Kampfe mit dem Leben untergehen als echte
Helden eines einfacheren oder größeren Trauerſpiels.

Was mich aber zu dieſen vielleicht etwas ausſchweifenden
Betrachtungen veranlaßt, iſt die Ueberzeugung, daß wir mit
unſerer Genoſſenſchaft nicht lediglich nur an uns, auch nicht
lediglich an unſeren Stand denken dürfen, ſondern daß wir,
wie damals ſchon der Deputierte der Wehrhahnſchen Druckerei
betonte, innerhalb der großen Bewegung bleiben müſſen,
welche ſich die Befreiung der Arbeit von den entwürdigen
Feſſeln des Kapitals zum Ziel geſetzt hat. So fehlerhaſt
es nun in den Augen eines kaufmänniſchen Mannes er
ſcheinen dürfte, die Kräfte unſeres Geſchäfts durch Teilnahme
an anderweitigen Unternehmungen zu zerſtreuen, ſo wichtig
und unabweisbar iſt doch für uns die Aufgabe, durch einen
kleinen Teil unſeres Geſchäftsgewinnes, den wir dadurch er



lage Kenntnis haben, verſicherten, daß d ſtaunen trotz
eſſen, was ſchon bekannt ſei, noch recht groß ſein werde.
ir haben das Erſtaunen ſchon lange verlernt. Uns ſollte
nicht wunder g, wenn wir nächſtens hörten, daß 200 Milli-

nen gefordert würden. Der deutſche Michel würde unter
olchen Umſtänden den Tag der Entſcheidung herbeiſehnen
nd 60, 100 Millionen und noch mehr bewilligen und froh

ein, daß es nicht noch mehr geworden iſt.

Ueber die Abhaltung des ſozialdemokratiſchen Partei
tags in Berlin erfährt auch die Berliner Preſſe“, daß die
ſelbe der Choleragefahr wegen zweifelhaft geworden ſein ſoll.
Wenn der Stand der Epidemie heißt es da zu Beginn
des nächſten Monats noch derſelbe wie jetzt oder nicht er
heblich verändert ſein ſollte, werde der Parteitag nicht ſtatt
finden. Die Parteileitung beabſichtige, es in dieſem Falle
nicht auf Verpot durch die Polizeibehörde ankommen zu laſſen,
ſondern ſelbſt die Entſchließung zu treffen.

Die „patriarchaliſchen“ Zuſtände im glücklichen Lande
Mecklenburg werden durch nachſtehende Schilderung der
Handhabung des Schulpatronats durch die Rittergutsbeſitzer
wieder einwal herrlich beleuchtet. Eine adelige Dame, ſo
wird der „Mecklenbg. Schulzeitung“ aus dem ſüdöſtlichen
Mecklenburg mitgeteilt, hat ihrem Lehrer verboten, Aufſätze,
Briefe c. in der Schule anfertigen zu laſſen, da dergleichen
Dinge den Schülern vur zum Nachteil gereichten. Es hatte
ſich dort nämlich eins der Hofmädchen mit ihrem Schatz ent
zweit, ihm einen groben Brief geſchrieben und dafür eine
Tracht Prügel erhalten. Hätte das Mädchen kein Schreiben
elernt, ſo hätte es keinen Brief geſchrieben und auch keine
chläge empfargen, deshalb c. Dieſelbe Dame hat auch

den geographiſchen Unterricht in der Schule unterſagt, ſo daß
der Paſtor die von ihm der Schule übergebene Karte von
Deutſchland aus derſelben hat entfernen müſſen. Die „Meck-
lenbg. Schulztg.“ bemerkt dazu „Es klingen dieſe Nachrichten
faſt unglaublich und wir würden ſie nicht mitteilen, wenn ſie
uns nicht von zuverläſſiger Seite übermittelt wären. Schlagen-
der als durch ſie kann übrigens die Notwendigkeit einer ein
heitlichen Leitung des Schulweſens nicht vorgeführt werden.“

Ein heiteres Jntermezzo aus der am 2. Semptember
in Hamburg vorgenommenen amtlichen Flugblattver
breitung ſeitens unſerer Genoſſen erzählt das „Echo“:

Bekanntlich wurden unſere Genoſſen am 2. September zum zweiten
male von der hieſigen Polizeibehörde damit betraut, ein Flugdlatt an
die Bevölkerung Hamburgs zu verbreiten, in welchem Anleitung für
Desinfektion der Wohnung c. gegeben wurde. Die Flugblätter wurden
in allen Straßen verbreitet. So hatte der Genoſſe Fritz Behn vom
zweiten Hamburger Wahlkreiſe dieſe Flugblätter in der Antoniſtraße
auf St. Pauli zu beſorgen und, wie er es bei der Verbreitung ge
wohnt war, überſchlug er das Haus eines in genannter Straße wohnen
den Konſtablers Namens Havelberg. Nachdem er mit dekwerbreitung
fertig war und mit anderen Genoſſen in Berührung kam, fragten ihn
dieſe, ob er den Konſtabler auch mit einem Flugblatt bedacht habe.
Nein, war die Antwort, aber damit war er auch ſchon unterwegs,
ſeinen gemachten Fehler gut zu machen. Wie er bei dem Konſtabler
ankommt, ſitzt dieſer gerade beim Abendeſſen und nötigt unſeren Ge
noſſen, hereinzukommen. Auf die Antwort, er habe keine Zeit, ſtellt
der Konſtabler die Frage, was er denn eigentlich habe. Ein Flug
blatt, antwortete der Genoſſe. Nun ſpringt der Konſtabler auf, er
greift Genoſſen Behn beim Rockkragen und brüllt ihn an: Was haben
Sie da? Ein Flugblatt, war nochmals die Antwort. Nun kommt
die Frau oder Haushälterin des Konſtablers mit der Lampe in der
Hand herbei, hebt das ſchon bereits in die Wohnung geworfene Flug
blatt auf, zeigt ſolches dem Konſtabler, der es dann durchlieſt, mit
der einen Hand jedoch immer den Genoſſen Behn feſthaltend. Nach
dem er ſich von dem Jnhalt des Flugblattes überzeugt und den Schluß
ſatz geleſen, läßt er den Verbreiter unter vielen Entſchuldigungsreden
los. Der Genoſſe, welcher während des ganzen Feſthaltens proteſtiert
hatte, weil der Konſtabler mit dem Rockkragen auch ein Stück Fleiſch
epackt hatte, machte ihm nun bittere, aber berechtigte Vorwürfe über
ein Verhalten, verſprach jedoch, nichts weiter davon machen zu wollen.
Er hat uns jedoch den Vorgang angezeigt, damit es wenigſtens jeder
erfährt, wie ſchlecht oft ſelbſt Beamte der Polizeibehörde informiert ſind.

Ueber die Vergnügungs- und Gennßſucht der herr-
ſchenden Klaſſen bringt das des Sozialismus gewiß nicht
verdächtige „Straßburger Tageblatt“ eine beachtenswerte Aus
laſſung. Jn Straßburg hatte in einer „katholiſchen“
Volksverſammlung ein Geiſtlicher, Superior Guerber,
lang und breit gefaſelt über das „allſonntägliche Ver
ſchlempern des Wochenverdienſtes durch die Arbeiter“.
Genanntes Blatt lößt dem Herrn dafür folgende Abferti

dabei auf gute Quellen. ſouen, die der Militär teil den: Die gebildeta a e giaet Andſchaht Ecſelſcheft von Kerle t dieten bis

lenzenden Millionärs de ites fleih ihrer Vater einen ſchändit a er tteibet

ſollte erſt ſich ſelbſt verbeſſern und v n, ſich ſelbſt erſt
zur r ehe ſie ſo fürſorglich für den
Arbeiter eintritt. letztere ſchufft in den wenigen Stunden,
die ihm die Arbeit übrig läßt, ſelbſt genug an ſeiner ſozialen
und moraliſchen Vervollkommnung und, wie Herr Guerber
ſelbſt zugeben mußte, daß das „Wehen einer anderen Luft“
auf dem Gebiete des Sklavenlebens der Arbeiter „zum Teil
der Sozialdemokratie zu verdanken ſei, ſo wird
jeder, der nicht wie der Vogel Strauß den Kopf in denSand ſteckt, und der die Wetrhei liebt, weitergehend ein

geſtehen müſſen, daß alle unſere neuen ſozialen Geſetze, auch

das der Sonntagsruhe, in letzter Linie Schöpfungen des
arbeitenden Volkes ſind. Gewiß hat das religiöſe
Moment in letziem Geſetz mitgewirkt, die leitende Jdee aber
war eine ſoziale, die Jdee, daß es ein natürliches Er
fordernis ſei, den muskelthätigen Menſchen nach Tagen rauher
Mühe wenigſtens einmal die Woche vor der Ausbeutung
durch ſeine beſſer ſituierten Mitmenſchen und wohlgemerkt
auch Mitchriſten und Mitkatholiken zu retten. Unſere
beſſeren Kreiſe, ihre Vergnügungs- und Genußſucht haben den
Sonntag zu einem Hexenſabbath gemacht. Die
Zeiten, in denen der Bürger in ſchlichter Weiſe den Sonn
tag heiligte, hinaus in die Natur ging, abends im Kreiſe der
Seinen die ſüße Janigkeit eines traulichen Heims genoß, ſind
vorüber. Es giebt wohl noch genug ſolcher Familien, und
zur Ehre unſerer einheimiſchen Bevölkerung mag es geſagt
ſein, daß gerade im Elſaß dieſe Sonntagsfeier von allen
deutſchen Staaten noch am zahlreichſten lebt, aber im großen

und ganzen iſt unſere gute Geſellſchaft, ins-
beſondere die jüngere Generation, verſeucht.
Die Wirtſchaften und Kneipen nehmen von Jahr zu Jahr zu,
jedes will das andere an Pracht der Ausſtattung und geſchmack
voller Bedienung überbieten; die öffentlichen Luſtbarkeiten am
Sonntag ſind Legion, gerade auf dieſen Tag werden die Elite-
vorſtellungen bei den kulturträgeriſchen Metropolen, im Eden-
garten u. ſ. w. mit den nachfolgenden „Nachtbällen“ und dem
„Rendezvous der Künſtlerinnen“ angeſetzt, und wer einmal
Sonntags nachts einen Gang durch Straßburgs Straßen
macht, wird mit größter Sicherheit bemerken können, daß alle
jene Geſtalten, die „fröhlich, heiter, guter Dinge“, oft ſchwan
kend und ein „Fräulein“ am Arm auf Zickzackwegen nach
Hauſe ſchlendern, zu 90 Prozent den oberen Steuer-
klaſſen angehören.“ Aber Herr Superior Guerber
und ſeige Konfratres werden trotz dieſes unbeſcholtenen Zeug
niſſes aus der Mitte der „guten Geſellſchaft heraus ohne
Zweifel unverrückt fortfahren, von dem allſonntäglichen „Ver
ſchlempern“ des Wochenverdienſtes durch die Arbeiter zu reden.
Damit macht er ſich die Reichen nicht zu Feinden und ſorgt
gleichzeitig dafür, daß einige „Arbeitergroſchen“ mehr für die
Mutter Kirche abfallen. Und die „chriſtlichen“ Arbeiter laſſen
ſich's ja gefallen und bleiben ihm dennoch gut!

Einen Triumph hat die ſozialiſtiſche Kommune
von Marſeilles zu verzeichnen. Die dortige Gaskom-
pagnie war nicht bloß mit einem Teil der Einwohner, ſon
dern auch mit ihren Arbeitern in Konflikt geraten, und ganz
unerträgliche Zuſtände hatten ſich herausgebildet. Da kam
den Leitern der Kompagnie ein leuchtender Gedanke. Sie

die Herren Geldprotzen in Nöten wandten ſich an
den ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter von Marſeilles und baten
ihn um ſeine Vermittelung. Der ſozialiſtiſche Maire ſammelte
feurige Kohlen auf die Häupter der Männer, die ihn und
ſeine Genoſſen ſchon ſo unzähligemal verunglimpft hatten,
und binnen 24 Stunden war eine für beide Teile be-
friedigende Löſung herbeigeführt. Natürlich ſchweigt die
Bourgeoispreſſe dieſe Thatſache tot. Daß die Sozialiſten
nicht „teilen“, nicht das tauſendjährige Reich verkünden, nicht
im Handumdrehen den „ſozialen Zukunftéſtaat“ herbeihexen
wollen, ſondern hübſch praktiſch arbeiten, und durch das
Beiſpiel Propaganda machen, das iſt den Herren Bour-
geois freilich ſehr unbequem.

Fusangel-Baare. Der „Kölnviſchen Volks Ztg.“ wird
aus Bochum geſchrieben: „Am 3. Oktober iſt, wie berichtet,
vor der Strafkammer in Eſſen Termin angeſetzt zur Ver

handlun B agen Baare eontra gel.d be gthee r r en Le et r
wohl dieſelben, wenn der von Herrn Fusangel

eweisführung ſtaltgegeben wird, viel länger dauern dü
err Fusangel hatte, wie wir hören, sesg einen

achtwöchentlichen Urlaub beantragt zur Vorbereilung ſeiner
Verteidigung, indes iſt durch die Staatsanmaltſchaft in Eſſen
dieſer Antrag abgelehnt worden. Nach Lage der Sache kann

rr Fusangel ſich im Sefängnis unmmögli h in geeigneter
iſe auf ſeine Verteidigung vorbereiten, zumal ihm die

Lektüre von Zeitungen nicht geſtattet iſt. Er iſt alſo nicht
einmal orientiert über die Verhagdlungen des ſtattgehabten
Stempelprozeſſes und kann kein Urteil därüber haben, inwie
weit ſein Beweismaterial einer nochmaligen Prüfung und
Sichtung unterziehen iſt. Es iſt pres 5 en, daß
man den Verhandlungstermin kurz vor der Entlaſſung Fus
angels aus ſeiner gegenwärtigen Gefängnishaft angeſetzt hat.
Jedenfalls erheiſcht das öffentliche Jntereſſe eine endliche und

u S T befriedigende r ders i cachtens ind porhanden, aunur den in zu e als ob Herr dag ſeiner
Verteidigung nicht frei ſei.“

Das bayeriſche „Vaterland“ ſchreibt: „Wozu man Mili-
tär und Kanonen braucht! Jun Potsdam muß eine
ganze reitende Batterie des großen Moments der 6. Eat-
bindung der Kaiſerin gewärtig ſein, um ſofort die not
wendigen Salutſchüſſe abzugeben! Die Batterie blieb
dadurch von den Manövern befreit.

Der portugieſiſche Staatsbankerott iſt für die Gläu
biger ein böſes Kreuz. Die deutſchen Kleinbürger, die den
deutſchen EmiſſionsHaien zum Opfer gefallen ſind, kriegen
keinen Heller. Die Zolleinnahmen der Häfen von Liſſabon
und Oporto im vergangenen Monat ſind hinter denjenigen
vom Auguſt 1891 um 338 Kontos Reis zurückgeblieben
So ſtürzt ſich ein Kleinkapitaliſt nach dem anderen in die
Tiefe, er wird proletgriſiert. Uns iſt dieſer Vorgang ein
willkommenes Zeichen der Auflöſung des Beſtehenden.

Jn Liſſabon mußten infolge Zahlungsunfähigkeit
der Regierung mehrere Fabriken geſchloſſen werden, wo
durch tauſende von Arbeitern brotlos geworden ſind.

Erfurt, 8. September. Jn der Betriebswerkſtätte der
königlichen Eiſenbahndirektion iſt am Sonnabend 50 Arbeitern
gekündigt worden.

Brandenburg a. H, 8. September. Sämtlich Ar-
beiter und Arbeiterinnen der Zigarrenfabrik von C Rein er
hielten die Kündigung weil die Aufſichtsbehörde die Fabrik
räume als nicht den bundesrätlichen Beſtimmungen ent
ſprechend erklärte.

Braunſchweig, 7. September. Vor der hieſigen Land
gerichtsſtrafkammer ſtand heute der frühere Redakteur des
hieſigen ſozialdemokratiſchen „Volksfreundes“, Peter Braun,
zur Zeit in Trier in Strafhaft, unter der Anklage der Gottes-
läſterung, begangen durch Beſprechung der Wemdinger
Teufelsaustreibung, und der zweifachen Beleidigung
des braunſchweigiſchen Landtags. Der Staats
anwalt beantragte wegen der Gottesläſterung 9 Monate,
wegen der beiden Beleidigungen des Landtags 8 und 4 Monate
Gefängnis. Das Urteil lautete auf 6 Monate wegen Gottes-
läſterung, auf 5 Monate wegen einer Beleidigung des Land
tags, zuſammengezogen auf 10 Monate Gefängnis Der
mitangeklagte Drucker und Verleger des Blattes wurde frei
geſprochen. Braun hat bekanntlich in Trier wegen Gottes-
läſterung und Beleidigung des Kaplans Dasbach noch eine
längere Freiheitsſtrafe zu verbüßen.

Von der Cholera.
Der kgl. RegierungsPräſident zu Merſeburg erläßt

durch eine Sonder- Ausgabe des Amtsblattes der kgl. Regierung ſol-
gendes Verbot: Aus Anlaß der Cholera Gefahr wird hierdurch
für den ganzen hieſigen Regierungsbezirk die Ein und Durchfuhr
von gebrauchten Kleidern, von gebrauchter Leib und Bettwäſche, Ha
dern und Lumpen aller Art, Obſt, friſchem Gemüſe, Butter und ſog.
Weichkäſe, von friſchem und geräuchertem Fleiſch und Fiſchen aus
Hamburg, Altona und den choleraverdächtigen Orten der Prorinz
SchleswigHolſtein bis auf weiteres verboten.

Die Polizeiverwaltung zu Eisleben giebt jetzt bekannt, daß
auch der auf den 18. d. fallende dortige Wieſenmarkt einſchließlich

möglicht haben, daß wir befreit worden ſind von den Feſſeln
des Kapitals, andere Arbeiter zu befreien, die dann auch
einen höheren Gewinn erzielen können, als bisher, und ihrer-
ſeits mit uns gemeinſchaftlich an der Befreiung immer
weiterer Kreiſe zu arbeiten vermöchten. Jm Anfange werden
unſere Opfer ganz verſchwindend kleine Reſultate haben, aber
in jedem Arbeiter, den wir befreien, erwächſt uns ein Mit
arbeiter am großen Welterlöſungswerke, und ſchließlich iſt
das Reſultat ein ungeheueres. Jch weiß, wie ſchon geſagt,
daß ich mit einem ſolchen Vorſchlage vor einem Kreiſe von
Kaufleuten und Fabrikanten Lachen und Spott ernten würde,
weil dieſe Leute von derartigen Opfern für ihre Mitmenſchen
gar keinen Begriff haben. Auch Chriſtus fand ſeine opfer
freudigen Anhänger nur unter den Armen und Elenden, denn
der hochangeſehene Nicodemus wagte nur verſtohlen mit ihm
zu verkehren. Um nun aber von den Wünſchen und Hoff
nungen zu den Zahlen des Herrn Barth zurückzukommen,
ſchlage ich vor, daß wir von dem Reingewinn nur zwei
Fünftel den Mitgliedern gutſchreiben, ein Fünftel der Kranken
und Jnvalidenkaſſe zuweiſen, ein Fünftel zum Geſchäfts
kapital ſchlagen und das letzte Fünftel dazu verwenden, ähn
liche Genoſſenſchaften ins Leben zu rufen. Dieſes Kapital
bleibt, es mag noch ſo oft an uns zurückgezahlt werden,
immer dieſem Zwecke gewidmet, und die von uns auf dieſe
Weiſe ermöglichten Genoſſenſchaften übernehmen die Pflicht,
in gleicher Weiſe etwas für ihre leidenden Mitarbeiter zu
thun. Es wäre dies die einzige Möglichkeit, wie wir um
die mit Recht ſo viel gefürchtete Staatshilfe herumkommen
können, wenn ich auch im Jntereſſe der Menſchlichkeit die
Hoffnung feſthalte, daß unſer Beiſpiel allein den Beweis
liefern wird, wie in der That derartige Genoſſenſchaften
kreditfähig ſind. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir unſere
Liebesgaben zuerſt ſolchen Genoſſenſchaften zuwenden, die
geringere Summen zu ihrer Einrichtung bedürfen und deren

Arbeitsprodukte wir ſelbſt täglich gebrauchen, ich meine z. B.
Zigarren, Schuhmacher und Schneiderwerkſtätten, Bäckereien
und dergleichen. Sie werden ſich wundern, wie das nach
und nach ineinandergreifen wird, und werden erkennen, wie
Sie ſich ſelber geholfen haben, indem Sie anderen zu helfen
glaubten. Jch will aber gleich von vornherein davor warnen,
Arbeitszweige in Angriff zu nehmen, welche der Großfabri-
kation bereits rettungslos verfallen ſind und denen wir uns
mit größeren Kapitalien, die uns zur Zeit nicht zu gebote
ſtehen, ohne ein klägliches Fiasko Konkurrenz zu machen ver
ſuchen könnten.“

Die hierauf eintretende Pauſe unterbrach der Vorſitzende
mit der Frage:

„Wünſcht einer aus der Verſammlung das Wort über
dieſen Vorſchlag unſeres Freundes zu ergreifen

„Niemand meldete ſich, und Hanke fuhr deshalb fort
„Wir haben im kleineren Kreiſe dieſe Frage lebhaft be

ſprochen, ernſtlich erwogen und ſind vollſtändig von der Not
wendigkeit und Nützlichkeit dieſer Maßregel überzeugt. Um
Sie mit Jhrem Urteil jedoch nicht zu ſchnell in Anſpruch zu
nehmen, ſchlage ich vor, daß wir zur Bedenkung dieſer Sache
jedem eine Friſt von drei Tagen, ehe wir zu einem Beſchluſſe
ſchreiten, und daß wir einſtweilen die Verfügung über unſeren
Geſchäftsgewinn in der Schwebe laſſen.“

Dieſer Vorſchlag fand einſtimmige Genehmigung und
Hanke fuhr weiter fort:

„Es ſteht zunächſt eine Beſchwerde unſeres Kameraden
Schwarze auf der Tagesordnung. Derſelbe iſt mit der Ab
ſchätzung ſeiner Arbeit nicht zufrieden und appelliert an das
Urteil der Kollegen. Wir haben für ſolche Fälle die Be
ſtimmung, daß jedes Mitglied der Genoſſenſchaft ſeinen Na
men in die Urne wirft, aus welcher dann drei Namen
heragsgenommen werden, deren Träger als Schiedsgericht
zuſammentreten; ſelbſtverſtändlich ſind die früheren Abſchätzer,
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ſowie der Beſchwerdeführer hiervon ausgeſchloſſen. Jch werde
jetzt die Urne herumgehen laſſen und bitte, die Zettel, auf
welche jeder ſeinen eigenen Namen geſchrieben hat, zuſammen
gefaltet hineinzuwerfen.“

Ein Setzer nahm die Urne und ging damit unter den Ge
noſſen herum; aus den geſammelten Zetteln nahm ein anderer,
nachdem die Urne geſchüttelt worden, drei heraus, las die
Namen laut vor und legte dann jedesmal das offene Papier
auf den Tiſch des Vorſitzenden. Dieſer las die Namen noch-
mals vor und forderte die Gewählten auf, ſofort nach Be
endigung der Geſchäftsſtunden an die Prüfung des Falles
zu gehen.

„Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung,“ fuhr Hanke
zu melden fort, „betrifft eine Strafe, welche der Genoſſe
Lehnert dadurch verwirkt, daß er im Laufe der Woche zu
dreien Malen die feſtgeſetzten Arbeitsſtunden nicht inne-
gehalten und dadurch die gewünſchte Ablieferungsfriſt ver
zögert hat. Es iſt ihm infolgedeſſen nach zweimaliger Ver
warnung durch den Werkführer vom Geſchäftsausſchuß eine
Geldſtrafe von einem Thaler zuerkannt worden. Genoſſe
Lehnert anerkennt die Gerechtigkeit der Strafe, geſteht ſein
Unrecht ein, will aber die Strafe im Gnadenwege erlaſſen
haben, wozu die Einwillung der Eenoſſenſchaft erforderlich
iſt. Wir wollen dem Urteil der Verſammlung nicht vor
greifen und behalten uns unſer Gutachten vor. Herr Moſel
hat ſich zum Wort gemeldet

„Jch bin ein naher Freund Lehnerts,“ bemerkte der Ge
nannte, „und darf als ſolcher, ohne gehäſſig zu erſcheinen,
gegen ihn ſprechen. Mir ſcheint, daß es nicht gut gethan
iſt, gleich beim erſten Falle einen Straferlaß zu beſchließen.
Je mehr die Geſetze aus dem Geſamtwillen der Beteiligten
entſprungen ſind, je mehr Achtung und Befolgung haben ſie
zu erwarten; ich ſtimme deshalb gegen den Erlaß der

Strafe.“ (Fortſetzung folgt.



des Vieh marktes dem von uns mitgeteilten Antrage entſprechend
aufgeft ben iſt.

to ber (Harz), 6. Sept. Der „Magd. Ztg.“ ſchreibt man: Die
hieſige Volizeiverwaltung hatte telegraphiſch beim RegierungsZraſidenten in Merſeburg angefragt, ob die aus Hamburg oder aus

anderen Choleraorten kommenden Fremden, oder ſolche Fremde, die
ſich nicht legitimieren können, verwieſen werden dürfen. Der Reerung reden v telegraphiſch verneinend geantwortet. Solche

t fünf unter ärztliche Kontrolle zu ſtellen. Jm
rigen gen die von Polizeiverwaltung gar en Anordnungen, hie ſtrengſtens zu befolgen im Intereſſe ewohner der

Stadt liegt.
Die „Volkszeitung“ erhielt eine Berichtigung, in welcherdie h von uns gebrachte Nahrigt als erfunden et wird, daß

ein Angeſtellter der Hamburger Frre Namens Philipp auf der
Durchreiſe nach Breslau in Berlin am Lehrter Bahnhof als cholera
verdächtig angehalten und ſodann nach der ſtädtiſchen Desinfektions
anſtalt geſührt worden fei, auch in dieſer Veranlaſſung angegeben habe,
daß die Cholera in eit dem 1. Auguſt d. J. horrſche, iſt in
allen Punkten reine Erfindung. Weder es hierſelbſt einen Hafen
olizeibeamten des Namens Philipp, noch iſt W r einem Angeſelten der Hafenpolizei in jüngſter Urlaub näch Breslau bewilligt

worden. Ebenſo ſind die dem angeblichen Beamten Philipp rin
benen Angaben über den Zeitpunkt des Ausbruchs der Cholera in

völlig unwahr.ver tn Geſundheitsamt vom 8. bis 9. Sep-
tember mittags gemeldete CholeraErkrankungs und Todes
fälle: Hamburg 38893 reſp. 216, Schleswig 11 reſp. 10, Stadt
Lüneburg 5 reſp. 4. Vereinzelte Erkrankungen (einſchließlich der
nachträglich gemeldeten): Rgbz. Schleswig: in den Städten Rends-
burg, Ratzeburg, ſowie in ſechs Orten der Kreiſe Stormarn, Pinneberg,
Lauenburg und Kiel (Land) 10 Erkr., 5 Todesälle. Rgbz. Stade:
in 6 Orten der Kreiſe Jork und Kehdingen 6 Erkr., 4 Todesfälle.
Rgbz. Lüneburg: in Stadt Harburg, in wei Orten des Kreiſes
Harburg (Land) 3 Erkr., 3 Todesfälle. Rgbz. Potsdam: in zwei
Hrten des Kreiſes Weſtprignitz 3 Todesfälle. Berlin: 1 Todesfall.

amburg, 10. September. Die Cholera nimmt weiter ab.
e bis abends ſind 92 Erkrankungen und 43 Todesfälle gemeldet.

Hamburg. (Von den Toden auferſtanden.) Am 26. Auguſt
wurde der am Srindelberg 3b wohnende Tapezierer K. t. J. H.
Warnk wegen Choleragerkrankung nach dem neuen Krankenhaus in
Eppendorf gebracht u d am 28. erhielt deſſen Frau bereits die mit
der Aktennummer 9432 verſehene, die Unterſchrift „Kober“ tragende
Anzeige von dem am 27. Auguſt erfolgten Tode ihres Mannes. Die
Frau erhob nun von der Krankenkaſſe das Sterbegeld das natür
lich kaum zur Anſchaffung der Trauerkleidunz reichte verkaufte und
verſchenkte den größten Teil von ihres geſtorbenen Mannes Garderobe
und Wäſche und ükerlegte eingehend, was ſie nun beginnen würde.
Wer beſchreibt ihr Erſtaunen, als ſie am 6. September eine von ihrem
längſt begraben geglaubten Gatten eigenhändig geſchriebene Poſtkarte
aus dem Krankenhauſe erhielt, auf welcher ihr Mann ihr die Mit
teilung macht, daß er ſich in der Beſſerung befindet. Jhren Mann,
und das iſt ihr ja die Hauptſache, hat ſie nun wieder. Wie es aber
mit dem Wiederanſchaffen des zu Unrecht empfangenen Sterbegeldes
und der verkauften Garderobe und Wäſche des Mannes ausſieht, das
iſt eine Frage, die der Frau einen Wermuttropfen in den Freuden
becher fallen läßt. Das war ein Fall. Doch ſind uns Mitteilungen
emacht worden, daß ähnliche Vorkommniſſe grade im EppendorferZrankenhanſe jetzt keineswegs zu den Seltenheiten gehören. Jndem

wir dies niederſchreiben, geht uns noch folgende Nachricht zu: Vor
10 Tagen wurde die 13 Jahre alte Tochter des in der Zweiten
Marienſtraße 8 wohnenden Gaſtwirts und Taubenhändlers E. M W.
Sackſen von der Cholera befallen und nach dem Eppendorfer Kranken
hauſe gebracht, wo ſie nach einer Meldung von dort geſtorben und am
3. d. beerdigt worden iſt. Am 6. d. bittet aber die Tochter ihre
Eltern brieflich, ſie aus dem Krankenhauſe abholen zu wollen, da ſie
glücklicherweiſe wieder geneſen ſei. Dieſen Vorgängen nach zu ur
teilen, muß in bezug auf die r im Eppendorfer Kranken
n ja eine ganz „muſterhaſte Ordnung“ herrſchen. Man kann gewiß
ei dieſen abnormen Verhältniſſen manche Unregelmäßigkeit entſchuldigen.

Wenn es ſich aber um amtliche Nachrichten über Leben und Tod handelt,
die gewaltigen Einfluß auf den phyſiſchen und pſychiſchen Geſundheits

der Verwandten ausüben können, dann iſt doch
ie korrekteſte Geſchäftshandhabung auch in dieſer Hinſicht dringen

geboten. (Hamb. Echo.)Hamburg. Aus einer Unterredung, welche ein Korreſpondent der
„Köln. Ztg.“ mit einem Arzte gepflogen, geht hervor, daß Leichen
häufig acht Tage unbeerdigt liegen. „Jſt es wahr, daß hier Leichen
bis zu acht Tagen liegen fragte der Korreſpondent. „Das kommt
vor“, antwortete der amtierende Arzt, „ſehen Sie, da liegen noch
welche vom 1. September „Warum werden die Leichen nicht
raſcher beerdigt?“ „Weil meiſtens die Papiere nicht ſo ſchnell zur
Stelle ſind die Standesämtee ſind überhäuft oder die Angehörigen
find zu gleichgültig und ängſtlich. Von 100 Perſonen laſſen höch-
ſtens 5 ihre Verwandten beerdigen.“ „Und die Zahl der Geſtorbenen

beträgt über 5000.“ Eine furchtbare Nachricht aber ich hörtedie Wahrheit.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen enswerten Vorfällen lokaler
Natur h Mitteilung zu ma damit in den Stand et werden,
dem Veſ davon s zu geben. Wir erſuchen die Parteidei Hitteiltn n di das thatſächlich V Iene zu bem. 8 ſind gern m le en

KHalle, 10 September.

Ein Mittel zur Entlaſtung der armen landwirt
ſchaftlichen Bevölkerung hat die „Deutſche landwirtſchaft
liche Korreſpondenz“ ausgetüftelt und die „Halliſche Zeitung“
iſt glücklich, das Univerſalrezept ihren Gläubigen unterbreiten
zu können. Nach demſelben ſind es nicht die Großgrund-
veſitzer, welche das Landvolk ausbeuten, auch nicht der Mili-
tarismus oder die indirekten Steuern ſind es, welche das Mark
aus den Knochen dieſer Leute ſaugen, ſondern, man ſtaune
die Handwerksburſchen. Dieſe Parias der menſchlichen Ge-
ſellſchaft, die nach der Rechnung jener Vertreter des praktiſchen

Chriſtentums jährlich ca. 70 Millionen Mark auf Koſten der
Seßhaften für ihren Unterhalt verbrauchen, ſollen nach der
ſelben Quelle eine Folge der Aufhebung des Paß und
Wanderbuchzwanges ſein. Eine größere Verdrehung der
Thatſachen iſt ſelbſt von konſervativer Seite noch nicht ge
leiſtet worden, und wir bedauern die geduldigen Leſer, denen
man ſolches Blech aufzutiſchen wagt. Wir würden unſere
Leſer beleidigen, wollten wir auf Grund dieſer Verdrehung
auf die Konſequenzen der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, die
Entwickelung der Maſchinentechnik 2c., dieſe einem jeden den
kenden Menſchen bekannten Urſachen der neuzeitlichen Ver
hältniſſe des weiteren hinweiſen, den Arbeitern aber wird es
nach und nach einleuchten, daß es lohnender iſt, den Kon
kurrenten“ des „Vagabundentums“, die „auf geſetzlicher Grund
lage“ ihre Gehälter, Penſionen, Tantiemen, Dividenden u. ſ. w.
einfordern, und die in ſo verlogener Weiſe „Haltet den Dieb!“
rufen dieſen den Boden unter den Füßen zu entziehen,
als ſich, wie dies die konſervative Preſſe thut, über den Wert von
AntiBettelvereinen, Arbeiterkolonien und Zwangsarbeitshäuſern
in Salbadereien zu ergehen, die nur den Zweck haben können,
die eigene Schandwirtſchaft zu verdecken.

Die hieſige Polizei- Verwaltung erläßt eine Bekannt-
machung, in welcher darauf hingewieſen wird, doß neben der

Das Gesehäfſtshaus

beſtehenden Sanitätskommiſſion fünf derſelben untergeordnete
Sanitäts BezirksKommiſſionen gebildet ſind, denen die Auf
W obli die Urſachen M 2 welche zur Entund Berbreitung anſteckender antheiten Veranlaſſung

ben können. Dieſe Urſachen erblickt die Behörde in Un
reinlichkeiten irgend welcher Art, überfüllten ungeſunden
Wohnungen, unreiner Luſt und ken Nahrungsmitteln.
Die Mitglieder der Kommiſſionen e m Beſitz von n
mationskarten, welche von der PolizeiVerwaltung ausgeſtellt
ſind. Da die Sanitäts BezirksKommiſſionen in bezug auf
die Stadteinteilung ſich an die fünf Polizei Reviere anſchließen
und die betr. Polizei Kommiſſare zugleich als Schriftführer
derſelben fungieren, dürfte vorkommendenfalls ſich zunächſt an
dieſe zu halten ſein.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung Montag, den 12. September, 4 Uhr umfaßtfolgende Punkte: Heffentliche Sitzung. 1. Feſtſtellung

der Fluchtlinie für die Durchbruchsſtraße von der Mauergaſſe
nach der Taubenſtraße. 2. Aenderung des Termins zur Ein
ſsrung des neuen HundefteuerRegulativs. 3. t
eines Beitrages zu den Durchbruchskoſten der kleinen Ulrich
ſtraße. 4. Abkommen mit dem Architekten Zimmermann
wegen Landerwerb an der neuen Promenade 3. 5. Petition
von Anwohnern an der Glauchaiſchen Kirche. 6. Desgl.
des 3. kommunalen Wahlbezirksvereins. 7. Antrag auf Ent
fernung der Sand und Kiesſchicht vom Straßenpflaſter.
8. Verlegung von Bordſchwellen in der Magdeburgerſtraße.
9. Einziehung eines Erbbegräbniſſes gegen Ucberlaſſung eines
anderen. 10. Nachbewilligung von Ueberſchreitungen beim
Gas und Waſſerwerke. 11. Pachtreviſions- Verhandlungen
vom halleſchen Stadtgute. 12. Desgl. vom Landgute Gimritz.
Geſchloſſene Sitzung. 13. Mitteilung der Kommiſſion
für Vorberatung der Wahl eines Stadtbauratz. 14. Er
mächtigung zur Klage wegen Aufhebung eines Beſchluſſes des
Bezirksausſchuſſes in einer Penſionierungsſache. 15. Anſtellung
eines Polizeiſerganten. 16. Anſtellung eines Leihamtsdieners.
17. Penſionierung eines Polizeiſergeanten. 18. Wahl eines
Tr ſehers für den 1. Bezirk. 19. Desgl. für den

Bezrrk.

Krons große Menagerie auf dem Roßplatz erfreut ſich
eines täglich ſteigernden Beſuchs und ſind die Hauptvor-
ſtellungen immer ſehr gut beſetzt. Sämtliche Schulen haben
klaſſenweiſe in dieſen Tagen die Menagerie beſucht und die
ſelbe ſichtlich befriedigt verlaſſen. Jn der That wird hier
dem Publikum etwas Ueberraſchendes in der Löwen und
auch in der Wolfsdreſſur geboten, ſodaß wir einem jeden die
Menagerie empfehlen können. Der Tierbeſtand iſt ein zahl
reicher und gut gewählt, und die Menagerie iſt nur noch
ganz kurze Zeit in Halle ausgeſtellt.

Jn der Maſchinenfabrik und Eiſengießerei von
Heylandt u. Ungnade mußten geſtern vormittag ſämtliche
noch beſchäftigten Arbeiter ihre Thätigkeit einſtellen. Wie
uns geſagt wird, iſt dieſe Maßregel dadurch begründet, daß
über das Etabliſſement der Konkurs hereingebrochen iſt.

Eine gefährliche Spielerei war geſtern nachmittag in
der oberen Liebenauerſtraß- zu bemerken. Daſelbſt ſtand ein
unbeſpannter ſchwerer Leiterwagen, an dem ſich mehrere Kinder

zu ſchaffen machten. Es muß bei dieſer Gelegenheit wohl
das Schleifzeug des Wagens gelöſt worden ſein, denn derſelbe
kam auf einmal, die ziemlich abſchüſſige Straße hinunter, in
Bewegung, und hätte leicht größeres Unheil anrichten können,
wenn nicht ein des Weges kommender junger Menſch um-
ſichtig genug geweſen wäre, durch Wiederanziehen des Schleif
zeuges den Wagen zum Stehen zu bringen. Der Vorgang
dürfte für viele Eltern eine Mahnung zur Aufmerkſamkeit ſein.

Krbeiterdewegung.
Dortmund, 5. September. Recht trübe haben ſich auf

vielen Zechen die Verhältniſſe für die Bergleute
geſtaltet. Es bleibt nicht bei Feierſchichten, es folgen auch
Lohnreduktionen. Am 1. d. Mts. trat auch auf der Zeche
„Tremonia“ eine ſolche ein ſie belief ſich auf 5 bis 10 Pfg.
für den geförderten Wagen oder auf durchſchnittlich 15 Proz.
Die davon betroffenen Bergleute wählten eine Deputation, die
ſich mit dem Betriebsſührer in Verbindung ſetzen ſollte, dieſer
beſchied die Delegierten abſchläglich. Die Folge iſt ein in
direkter Streik. Die Bergleute fahren an, aber ſie arbeiten
nicht, ſodaß die Grube einen großen Ausfall in der Förderung
hat. Wer zuerſt nachgeben wird, weiß man noch nicht.

Nah und FJern.
Berlin. Wegen eines an der eigenen Ehefrau verübten

Straßenraubes und außerdem wegen mehrfacher
ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen befindet ſich zur
Zeit ein wohlhabender Grundſtücksbeſitzer, der Ja
ſpektor H. aus Pankow, in Unterſuchungshaft.

Wien, Anfang September. Die ſanitären Reviſionen
von Wohnungen der armen Leute werden fortgeſetzt betrieben
und fördern entſetzliche Zuſtände zu tage. Jn der Nacht
vom 29. auf den 30. Auguſt wurden im elften Bezirke
Simmering neuerlich ſanitäre Reviſionen vorgenommen und
hierbei mehrfache Wohnungsüberfüllungen und andere ſanitäre
Uebelſtände konſtatiert. Es wurden insbeſondere von
Arbeiterfamilien bewohnte Häuſer, die Eigen
tum ſehr wohlhabender Leute ſind, in total vernach-
läſſigtem und unreinem Zuſtande angetroffen; acht bis zehn
Parteien ſteht ein überdies ſehr primitiv hergeſtellter Abort zur
Beuützung c Jm Hauſe Nr. 128, Simmeringer Haupt
ſtraße, ſind die Gänge und Stiegen total verwahrloſt, das
Abfallwaſſer wird durch ein offnes, den ganzen Hof durchquerendes
Rinnſal abgeleitet. Jn einem ſchwer zugänglichen Dach-
bodenraume des Hauſes Nr. 127 Hauptſtraße wurden
ſieben Schuhmachergehilfeninvier Betten unter
gebracht angetroffen. Jn Hauſe Nr. 23, Geiſſel-
bergſtraße, befinden ſich 46 kleine Räume unter einem aus
Zement hergeſtellten Dache. Jede dieſer Ubikationen, welch

keine Nebenräume wird von vielköpfigen Arbeiter

in dieſen e herr rre eder Beſchreib gerſtättenmeiſt auf dem Fußboden hergeiche und werden Augekne

von denſelben oft von vier onen benützt. Soweit es
möglich war, wurde der ſofortige Abſtellung der Uebelſtände
Sorge getragen und wurden weitere V n in Ausſicht
genommen. Die heute nacht fortgeſetzten Reviſionen der
Häuſer ergaben folgende Anſtände: Jn Blumengaſſe
Nr. 57, wurden zwei Wohnungen im gefunden, die,
weil ſie tief, feucht und dumpf ſind, heute nicht mehr bewohnt
werden dürfen, und weiterhin nur als Magazine oder gewöhn
liche Hauskeller zu benützen ſind. Ebenſo wurde eine Keller
wohnung in Hernals, Wilhelmsgaſſe Nr. 4, zur Räumung
binnen 24 Stunden beſtimmt. Jn Hernals, Wilhelms
aſſe Nr. 11, war eine Tiſchlerwerkſtätte und anſtoßend die
ohnung des Meiſters und ſeiner Familie und eines Ge

hilfen. Die Kommiſſion verfügte, daß die Räume aus bau
polizeilichen Rückſichten nur als Arbeits-, nicht aber als
Schlaflokale benützt werden dürfen.

Sriefkaſten der Expedition.
L. B. Sie fragen an, warum Herr Goldſtein, gr. Ulrichſtr. 49,

nicht mehr bei uns annonciert. Nun, jedenfalls braucht derſelbe
unſere Leſer nicht als Kunden.

Quittung.
Jm Monat Auguſt gingen bei dem Unterzeichneten ein:

a. Freiwillige Beiträge:
Dr. L. A. Berlin 20. Flensburg 25. Wandsbek (A. H. 200, von

G. und Sch. 36.10) 236.10. Jm Paradieſe geſammelt 100. Hörde,
Rote Schreiner“, 3. Münden in Hann. 20. Rheine i. W. 5. Berlin,KreuzSolo, SkatKl., Ueberſchuß amer. Auktion 5.70. Fürſtenwalde 20.

Forſt i. d. L. 100. Stettin, „Nähmaſchine“ 4. l vom Bau
a. d. N. Koppel und Alſterweg, 20. Hamburg, Geſ.Kl. „Frohſinn1872“, 100. Karlsruhe, J. und B., urberſchuf vom Wahren Jakob,

5.50. Lindenau und Umgegend, von den Kürſchnern 5. Mülhauſen

i. Elſaß, J K., Metallarbeiter 3.60. z J aurervom Bau Lübeckerſtr. 20. Berlin, Möbelfabrik M. B., Friedrichſtr. 8,
10. Bremerhaven, „Amer. Auktion, Koloſſeum“ 1.50. Hamburg-Al
tona, Ueberſchuß vom 3. BundesSängerfeſt durch H. 500. Bromberg,
zurückg. Darlehen v. Z. 30. Berlin, von den Brauern 50. Conrads
thal, Hochzeitsf. Weißſtein i. Schl. 2.55. Potsdam 50. Offenbach
a. M. 25. Darmſtadt (alte Schuld) 100. Lohr 5. Krimmitzſchau
55.31 (darunter: bei einer gold. Hochzeit d. B. G. 2.50. Göpners
Reſtaurant 1.50, v. ſ. d. Fr. beim 101-Spiel im Pleißethal 0.63, G.
V. Neukirchen b. Poppe 0 68). Auſtralien, Kol. „Viktoria“ 2 Gen.
30. Berlin 6 (Oſten) 600 (darunter Maurer im Oſten 1.25, 4 Alten
24, Bierprozente Belling-Hirſche 5. Maurer Nürnbergerſtr. 14 19.45.
SkatKlub „Treff“ 6.30. Ueberſchuß einer Bilderverloſung beim
Stiftungsfeſt der Bauarbeiter 3.40. Schulz, Oſtbahnpark, 3.) Kott
bus 50. Hannover durch M. 500. Wald (Rheinl 20. Arbeiter von
Radebeul und Umgegend 13.50. Leſe- und DiskutierVerein „Vor
wärts“, Bautzen, 50 Kottbus, Stammtiſch Neuſtädterſtr. 333,7. Kottbus,
Wachtimeiſter Ueberſchuß vom Waldfeſt 3. Weimar 3. Mülhauſen i. E.,
Rote Hochzeit 537. Frankfurt a. M., von den Ausputzern der Hertz
ſchen Schuhfabrftk 20. Lechhauſen, amerikaniſche Auktion bei St. 2 47.
Dresden, rote Kindtaufe, Moscinzkyſtraße, 1. Stendal 25. Pforzheim,
„Von den Genoſſen im Thal“ 10. Stuttgart „Aus Schwaben“ 100.
Köpenick, 19. Geburtstag, „Jch hab mich ergeben“ 1.50. Hainichen 10.
Lüdenſcheid, Ueberſchuß des verregneten Waldfeſtes 7.46. Erkrath,
Rote Jungens 5. Osnabrück, vom Gewerkſchaftsfeſt 50. Berlin 99.15
(darunter Perſonal der Genoſſenſchafts Hutfabrik 756. Arbeiter an
Holzbearbeitungsmaſchinen 5.65. Arbeiter in der Papierbranche 10.50.
Mitgl. B. V. Friedrichsberg 5. Rendant der Ortskaſſe 3). Berlin,
ſieben V. Weſten und Südweſten 264. Berlin, fünf V., Sangesbrüder
Winzens 26 Sangerhauſen, drei Skatſpieler 11.10. Dortmund, Bot
ſchafterhotel 6.20. Kirchberg, geſammelt auf einer Hochzeit und für
Manſchetten 6. Staacken, die wilde Jagd 7. Bremen, Heiterkeit
Zentralhalle 100. Berlin, 3. Wahlkreis 400. Berlin, die roten Buch
binder 5. Wurzen 12 (darunter von Zigarrenarbeitern 4). Schö
ningen, an der Goldquelle 4.50. Dresden 5,. Annen 8.15. Berlin
A. E 3. 2. Berliner Wahlkreis 500. Mannheim 25. 4. Berliner
Wahlkreis, Oranienburger Vorſtadt 215. Moabit 66.75. Schönhaufer
Vorſtadt 50. Weſterland, durch Schulz 20.60. Hamburg, Bubdiker
überſchuß, Bau an der K.-Straße 20. 4. Berliner Wahlkreis, Süd
Oſt 497.20 (darunter H. B. 7, Dachdecker 3, Bau Leipzigerſtr. 48 6,
Auktion bei Senftleben 5.65). A. B. 150. P. S. 50. Arnſtadt,
HandſchuhmacherStiftungsfeſt 3 20. Münden H. A. 5. Berlin, Ge
burtstagsfeier Alexandrinenſtraße 23 2.50. Der Paſtor von Venedig
ſammelte in der Patzenhofer Tonne bei einer Geburtstagsfeier 1.65.
Muſikertuſch nach dem Begräbnis 5. S. C. W. 5. Mehrere Schuh
macher aus der Jägerſtraße 4.20. Treptow, „Haſenklever“ 3. Ge
ſammelt in der Patzenhofer Tonne 1.30. Berlin 6, Roſenthaler Vor
ſtadt 169.20 Mark.

b) Für Maifeſtzeichen:
rä 110. Randow Greifenhagen 75.

Siebenter ſächſiſcher Wahlkreis 60. Neu-Ruppin 5.
Dresden 16.20.

o) Für Reimers Kinder:
Leipzig, „Vom gemiſchten Chor“ 3.15. Berlin, P. C., Malerwerk-

ſtatt 9. Pirna 6.30. Gorbitz b. Dresden 4.30. Mombach 5. Leipzig,
Genoſſen des Südbezirks 24.70 Erfurt, Th. Tribüne, Tabakſpinner
Nordhauſens 527. Von S. 1.50. Bremen, Geſangverein „Fort
ſchritt“ 3.60. Dresden 5. Frauenverein Roſtock 5. Berlin, Kremſer
partie Rauchklub Bruderbund 2 50 Mark.

d) Für Peus' Kinder:
Von 6 Drechslern und 1 Tiſchler 7. Mehrere Schuhmacher aus der

Jägerſtraße 3.50.
Berlin, den 5. Septbr. 1892.

Merſeburg 27.
Offenbach 100.

Für den Parteivorſtand
A. Bebel, W., Gr.-Söſchenſtr. 22a.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)
Werte Genoſſen! Jch ſehe mich genötigt, ein paar Zeilen der

Oeffentlichkeit zu übergeben. Es handelt ſich nämlich wieder um die
„Bildung“ einzelner Mitglieder des Krieger und Landwehrvereins zu
Teutſchenthal. An einem der letzten Sonntag- Abende, es mochte
vielleicht 212 Uhr ſein, ſah ich einen Bekannten vor dem Gaſthof
zum „Würdenhof“ Würſtchen verkaufen. Jch ließ mich mit demſelben
in ein Geſpräch ein, in deſſen Verlauf mich derſelbe aufforderte, ein
mal mitzutrinken, weshalb wir in die Gaſtſtube gingen, und uns, da
wir das boykottierte Bier nicht trinken wollten, eine Flaſche Selter
waſſer geben ließen. Während unſeres hier fortgeſetzten Geſprä
brauchte ich die Worte: „Alle Menſchen gleich geboren, ſind ein adel
Geſchlecht“, wozu mein Begleiter auch ſeine Zuſtimmung gab. Nach-
dem ich mich dann noch mit einem Kollegen über die jetzigen Arbeits
verhältniſſe unterhalten, trat auf einmal ein Mann vor mich hin und
ſchreit mich an: „Was iſt hier zu erzählen vom Baron, hier ſind
Krieger.“ Damit packte mich der Mann, und warf mich zur Erde,
daß ich eine große Brauſche am Kopfe erlitt und außerdem an meiner
Uhr das Glas und ein Zeiger zerbrach. Jch werde Gelegenheit nehmen,

,;,er r e e Jbeehrt sich fur die bevorstehende Herbst-Saison den tägliohen Ringang von ersten

J. Lewinmn I Neuheiten W in Kleiclerstoffen und Damen- und Kinder Konfektion
hötl, anzuzeigen. Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen,.Malle, Saale



den Mann gerichtlich zu belangen, fühle mich aber veranlaßt, die Emilie Propſt (Wittenberg und F Der machermeiſter Böttchermeiſter Paulus Horlebeck ein S., edrich Karl PaulGenoſſen über dieſen Fall von „Manneszucht“ zu unterrichten, die Krauſe und ot ne Wern T De Sch öſet ritzgaſſe 6). x 3 Tapezierer und ierder u Lertſs
ich nur als eine Folge der militäriſchen „Erziehung“ des Mannes Karl Voigt und Wilhelmine wen de da und Aſchersleben). Paul ax Garten 13a). Dem Bäckermeiſter Karl Rumpf ein

betrachten kann. Mit ſozialdemokratiſchen Sruß Eveſchlt Der Vahnardeiter Wilheim Selling und Emilie Anra Frieds Emmg (alter Markt 20). Eine uneheliche T.Schröder ießernraſe 11.
Richard Heine, Schneider. Geboren: Dem Serdacheiter Traugott Götze ein S., Ernſt Otto F. erſtraße ehe e e See

r 11). Dem Kaufmann Paul Mußmann eine T., Pauline eb Engel, 73 J. (Breiteſtraße 18). Des Handarbeiter Fried-Standes amtliche Rachrichten. uguſte Martha (Thomaſiusſtraße 7). Dem Drechslermeiſter Hermann a kkä Paul 7 Mon. (Thorſtraße 2. e). Tes Tagelöhner
Halle, 9 September Taube eine T., Johanna Martha Paula kleiner Sandberg 3). Dem Lautenſchläger T., lotgeboren (Entbindungs Jnſtitut). Deser Auguſt Simdt eine T. Gertrud Marienſtraße 16). brikarbeiter Guſtav Sorg S., totgeboren (Dryanderſtraße 8). Der

Aufgeboten Der Schneider Konrad Bandemer und Marie Franken d Max Schubert eine T., Margarethe Luiſe (Harr 28). Handarbeiter Srg Trawiel, 71 J. Königſtraße 27/28). Des
ſtein (Weidenplan 1). Der Lokomotioheizer Adolf Friedrich und Paul Werner eine C Johanne Helene (Weiden Barbierherrn und an ehilfen Oswald Kerſten S. Willy, 1 J. (Ober-e t el via e J g n m ha T Tore ver r T., Emma glaucha 8). Des rbeiter Heinrich Stegmann hefrau Marie

nun u un a Blau (Zwenkau un er aße rmann Brandt ein HermannDer Bahnarbeiter Karl Meißner und Friederike Breiſchue der (Meckel- Ernſt n 13). Dem Handarbeiter Auguſt Klingner ein S., e Sophaiples

e e en arie Trautmann eben und Friedrich ne a Margaretha Pau ebenauerſtraße em Schn n po n u e inab 42) Der Aufſeher im Knaben-Rettungshauſe Louis Lulei und l Karl Herrmann e Friedrich Karl (am Kirchthor 239). Dem für den lokalen Teil: Karl Krüger in r Mos Hebt,

Keſentl. Verſammlung der Sozialiſten

Sonntag den 11. September nachmittags Uhr in
Faulmann Reſtaurant, Gartengaſſe 1Tagesordnung: 1. Die Entwickelung der Arbeiterbewegung v der franzöſiſchen

Revolution bis ne gegenwärtigen Zeit. Referent: Genoſſe Rocker aus Mainz.

2 Freie Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung wird ein Eintrittsgeld von 5 Pf. erhoben und werden

alle Arbeiter zu derſelben eingeladen. Der Einberufer.
Oeffentl. Schneider u. Hchneiderinnen-

Verſammlung
Montaglden 12. September abends 8 Uhr bei Tesehepke, Martinsberg 5.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung vom Kongreß. 2. Wahl einer Agitations-

kommiſſion. 3. Verſchiedenes.

Der EinberuferUm zahlreiches Erſcheinen erſucht

Gesangverein Lassallea.
Die früheren Mitglieder werden gebeten, Sonntag früh 10 im Cafe

Central (Mach), große Ulrichſtraße 39 zu einer
Beſprechung

u erſcheinen. Geſangesfreunde, welche gewillt ſind, ſelbigem
rzlich willkommenGaſthof zu den 3 Königen, kl. älrichit. 31

Sonntag: Unterhaltungsmueik. WSchöne große Vereinszimmer noch einige Tage in der 7 frei.

Logis billig. Guter Mittagstiſch per Woche 3.50 A.
Streteherw.

Zur Reichsmünmnze
Merſeburgerſtr. 19,Anſtich eines Töpfchen hochfeinen M. Rieveener Lnaxerbüäeres.,

Döllnitzer Gose. Weilzenhier. Weilssbier.
Es bittet alle Freunde und Bekannte um freundlichen Beſuch

Hochachtungsvoll W. Ludwig.
Reſtaurations-Eröffnung.

Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich
das Reſtaurant zum

r SehillersehlössehenSehillerstrasse 27 übernommen habe. Es ſoll mein eiſfrigſtes Beſtreben ſein,
nur Speiſen und Getränke erſter Qualität zu liefern und bitte daher, mich in meinem
Unternehmen unterſtützen zu wollen.

Es wird nur nichtboykottiertes Bier verzapft. Hochachtungsvoll

ereine beizueig ſind

Walhalla Theater.
Direktion: Rohard Hodert.

Herr C. H. Unthan, der Künſtler ohne
Arme (Senſationell Miß Viktoria,
Gymnaſtikerin auf dem Lufttrapez. Die
Herren Géeröme und Fred, muſikaliſch
fantaſtiſche Komödianten. Mr. Kurt
Ellis, Verwandlungs Künſtler. The
Avrignhs, japan. Jongleure und Equili-
briſten. Maſter Paul, Bravour Fuß-
equilibriſt. Frl. Eliſe Münichsdorfer,
Lieder u. Walzerſängerin. Fritz
Wacker, Geſangshumoriſt und Excentriker.

Ende 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 212 2 Uhr
großer Frühſchoppen

Freſ- konzert

Bürgerhallen

Unſer Vergnügen findet Sonntag
en 11. September von nachmittage

2 Uhr ſtatt.
u. Bekannte ſind willkommen
Der Vorſtand

des theatral. Vereins Lydia.

Erholnung.
Heute

gemütliches Heiſammenſein.

E. Tseheplke-
Auf nach en 116

Zur guten Quelle.
Heute Sonnabend

Familienabend m. Unterhaltungsmuſik
und großes Geflügelauskegeln.
Sonntag Unterhaltungsmuſik.

Es ladet frdl. ein Wiepreeht.

Auf dem Roßplatz zu Halle a. S. iſt

Krons Fenageriein einem Rieſenzelte von 1500 Quadratfuß Große ausgeſtellt.

e von morgens 10 Uhr bis abends 10 Uhr ge
öffnet. Dieſelbe enthält eine große Kollektion der feltenſten

Haupt undRandtiere. Nachmitttags 4 Uhr, 6 Uhr und abends 8 Uhr:
Fütterungsvorſtellung. Dreſſur mit Löwen und Wölfen.

G Näheres durch die Plakate.
Schlachtepferde werden zu den höchſten Preiſen angekauft.

Hrot 29 Pfd. 346, aus garantiert reinem
l Roggen empf. die Bäckerei Harz 48.

Zigarren, Zigaretten,
Shag und KRauthigbakr,

Shagpfeifen, Portemonnaies,

Zigarrentaſchen, Spazierſtöcke,
Schreibutenſilien er.

empfiehlt zu reellen Preiſen

C. Hebelsieck
Tabak u. Zigarrenhandlung

Merseburgerstrasse 13 e.
ff. Paſtorentabak, anerk. gut, à Pfd.

Pf, in 2, u. Pfd.Packeten.

Heinrich Oertel
S 32 Selstestrasse5 O empfiehlt ſein Lager in Hänge,e

Dochte, Zylinder und Petro-
leum in nur beſten Sorten.

alt. jIarKt 20O u. alt. Markt 5
empfiehlt großes wohlſchmeckendes Brot

Kuchenware u. Weißbrot.
Ein Backtrog zu kaufen geſucht.

Klempnermeiſter

Tiſch u. Wandlampen.

Häckerei von K. Kumpf

à Pfd. 10 ſowie vorzüglich ſchmeckende

Fleiſchergaſſe 34, H. p.

S. Weiss alle a.

Schmidts Restaurant
Schillerſtraße 22

Heute Sonnabend und morgen Sonntag
r. Hkhnehen- Amen egeln

verbunden mit launiger Unterhaltung.

Macks Restaurant
(früher Cuſée Central)
große Alrichſtraße 39

empfiehlt ſein gut eingerichtetes Reſtaurant.
Dasſelbe bietet für jedermann einen ange
nehmen Aufenthalt. Für gute Speiſen u.
Getränke iſt beſtens geſorgt.

Sonntag Familien- Abend.
Selböſtgebacenen nReſtaurant Sleruſtraßt

Heute Sonnabend: Hähnchen-Auskegeln.
Sonntag früh 9 Uhr: Speckkuchen.
W. Meorseburger er.

Es ladet frdl. ein MollI.
Has größte Hrot Roggen

7 Stück für 3 Mk. liefe t die

500 000 Teufel
können die Thatſache nicht aus der Welt
ſchaffen, daß es in E. Sechröters
Restauramt, Marienſtr. 7 nach wie
vor ein gutes Glas Riebecker Vier giebt

Faſt alle,
welche mein Lokal beſuchten, haben das
Wiederkommen nicht vergeſſen.

Häſelers Reſtaurant
Wahnhofſtraße 21.

Heute Sonnabend und morgen Sonntag

Hähnchenauskegeln
auf dem VBillard.

Sonnabend den 10. Septbr.
Hähnchen-Auskegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein

0, BSlaubrecht, Dryanderftr. 4.

r Otto Schröder
Schuhwaren- Handlung

W Geiſtſtraße 49
empfiehlt ſeinen Freunden und Genoſſen

ſeine anerkannt vorzüglichen Fabrikate.

Ser Nusverkanſ

Schmuckartikeln

gr. Ulrichſtraße 44

Nssigdauert nur noch kurze S.

Die Preiſe ſind enorm billig

Otto Hammelmann,
Geiſtſtraße 58

empfiehlt ſein großes Lager
Filzwaren zu Fabrikpreiſen.

P. A. Hollmig
Dampfbäckerei u. Mehlhandlung

Wernburgerſtr. 22
und gr. Alrichſtr. 24 a

empfiehlt

garant. reines Roggenbrot,

Thür. Landbrot,
wvworzügliehes Frühstüehk umd
hoehrſetme Knuehengsortem.

ff. Weizen- und Roggenmehl
zu billigſten Preiſen.

Stit 1869 giebt zur Behandlung jeder
Krankheitsart ausführlichen Rat

täglich von 8—4 Uhr e Anfragen

rn u wsan ver et f. Diotzo,
Haarſchneiden efgre für z Finder 10 Pf.

Friedr. Bervwer, Wuchererſtr. 424.

Häckerri u. Mehlverkanf
Pfännerhöhr a r ripngerfraße l

garant. reines Noggendrot

enSeS Weiz euhrot S
S Milch und le gemiſcht, d per

Stück 50 jetzt dieſelbe Größe, per
Stück 35 Semmelbrot, früher eben-
falls 50 von jetzt ab per St. 25
Es empfiehlt dieſe Sorten als billigſtes
und h necendſtes Frühſtückg, und
Kaffeegebäck.

Erſte Halleſche Vrotfabrik
Laurentiusſtraße 18.

Fuhren jeder Art, wie Roll, Aſchen
führen und dergl. werden angenommen.

R. Riegel Streiberſtr. 22.
Daſelbſt werden Briketts im ein

zelnen und fuhrenweiſe abgegeben.

Achtung!
Da ich den Brotverkauf der Leipziger

Genoſſenſchafts Väckerei übernommen
habe, bitte ich um gütigen Zuſpruch.

Ch. Kormtreſ, Wörmlitzerſtr. b.

Corned beef
per Pfund 55 ſowie Butter, Käſe,
Eier, Wurſt und Fettwaren verkauft
zu billigſten Preiſen

C. Glauhbreeht, Dryanderſtr. 4.

Kantoffenn-
Friſche Sendung der feinſten mehlreichen

Speiſekartoffeln, 5 Liter 25 in Ztrn.
billiger, empf. Johannes Ranabe-,

gr. Steinſtraße 30.
Venen Sauerkohl, eingek. Preiſſel

beeren, ſaure Gurken in Tonnen und
Schocken offeriert

Th. Harimg, Brunoswarte.
Eine anſt. Frau ſucht noch einig. Wäſchen

od. Aufwart F. Kittler, Eiebichenſt., Triftſtr. 13
Stube, K., K., 45 Thlr., z. 1. Okt. z. bez.

Pfännerhöhe 17, 1
Triftſtr. 13 eine Wohnung, beſt. aus

St. u. K., ſofort zu vermieten.

Freundt. Wohnungen
nebſt Zubehör für 43 und 48 Thlr. z. verm.

Thorstrasse 26.Wohnungen fur a ind 50 er ter
Adolfſtr. zu verm. Zu erfr. Wettinerpl. 1, p.

Viktualiengeſch. m. Wohn. z. 1. Okt. z. bez.
Reilſtr. 24. Zu erfragen Rathausgaſſe 11, I.
Anſt. Schlafſt. vrh ſep. Eg. Meckelſtr 17, 3Tr.r.

Frdl. möbl. Schlafft. offen. Gr. Wallſtr. Ie, II.

Frdl Schlafſtelle offen, vornheraus.
Mansfelderſtr. 11, 3 Tr. r. E. Damm.

Anſt. Schlafſt an 1 Herrn od. Mädchen
Bäckerei Sehülershof 142.

W

zu verm. Kruckenbergſtr 4b, H. 2 Tr.

billigfte Bezugsquelle für Herren- und Knabengarderoben.
Die neueſten und feinſten Stoffe

S Anuferkigung Maß
Hämtlliche Neuheiten

für die

Herhſt. und WinterSgiſon
in fertigen

Herren und Knabengarderoben
ſind in

großen Vorräten auf Lager
und empfehle dieſe

zu billigſten, jedoch ſtreng feſten Preiſen.

ſind in
reicher A uswahl vorrätig3 werden ſolche bei

billigſter Preisſtellung mit größter Sorgfalt,
unter Garantie guten Sitzes,

meines eigenen Zuſchneiders hergeſtellt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 BVeilage.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 213.

Ein Auferſtandener.
Nach dem Franzsſiſchen des jüngſt verſtorbenen Sozialiſten

Leon Cladel.
Ulyſſes Otto Noé Barthélemy Klüger, Metallgraveur und

Bürger der franzöſiſchen Hauptſtadt, wurde am 3. Dezember
1851 von Linienſoldaten und Dragonern blutüberſtrömt auf
dem putrpurnyeſärbten Pflaſter der Vorſtadt SaintAntoine
nicht weit von dem umgeftürzten Omnibuswagen aufgefunden,
von dem herab Alfons Baudin zu der Menge geſprochen
hatte, bevor er ihnen zeigte, wie ein Erwählier des Volkes,
treu ſeinem Mandat, zu ſterben wiſſen muß, wenn alles, nur
nicht die Ehre, verloren iſt. Ebenſo wie der Volksvertreter,
war auch der Mann aus dem Volke auf der Straße und am
Fuße derſelben Barrikade für Recht und Freiheit kämpfend

allen.We die Republik, rief er röchelnd unter den Hufen der

ſich bäumenden Pferde, die über ihm hinſtampften.
Der Ruf des verröchelnden Bluſenmannes veranlaßte ſofort

die Reiter und Fußſoldaten, die ſich nach ihm umdrehten,
um Verweilen. Ein Bataillonsführer, welcher an ſein ſehr(chnen erreichtes Avancement dachte, zitterte in ſeinen Steig

und nachdem er ſich dem Sterbenden genähert hatte,
en dunkel werdende Augen ihn maßen, rief er, den Degen

ſchwingend mit barſcher, brutaler und herzloſer Stimme
„Vorwärts, ſtopft dem Schreihals das Maul und macht ihm

den Garaus!“
Ein Dutzend Füſiliere bogen dem Befehl gehorchend ab

und wandten ſich der Blutlache zu, in welcher der erſchöpfte
Beſiegte lag, weicher ſoeben den Schrei ausgeſtoßen und den
man ſoeben noch gefürchtet hatte und die Läufe ihrer rauchen-
den Waffen ſenkten ſich. Alle dieſe armen Söhne des Volkes,
Erben des Elends, geborenen Knechte aller Tyranneien hatten
ſchon den Finger am Drücker und bleich und eine Beute un
beſtimmter Beſorgniſſe und Beklemmungen, wie ſie zuweilen
die unſchuldigen Teilnehmer an einem großen Verbrechen be
fallen, betrachteten ſie verſtört den Märtyrer, welcher ſich auf
ſeine Ellbogen ftützte und furchtlos den zu erwartenden Kugeln
jener ſein chriſtusähnliches Dulder antlitz und ſeine von Flinten
kugeln durchbohrte Bruſt darbot.

„Landleute, Arbeiter, die man zu Soldaten gemacht hat,
gehorchet dieſem Knechte des Hofes, der Euch befehligt, macht
ein Ende mit mir, mordet einen Eurer Freunde.“

Eine Bewegung machte ſich unter den Soldaten bemerkbar,
ſie wichen um ein Unmerkliches zurück und die Flinten der
Grenadiere zitterten.

„Nun vorwärts!“ herrſchte nun ferner der Offizier zu
Pferde in wildem Tone die Soldaten an, ihnen ſeinen Befehl
noch einmal einſchärfend.

Der beſiegte Rebell nahm wieder das Wort:
„Nun vorwärts, Brüder!“
Ein Veteran, welcher mit 3 goldenen Litzen und reichlich

mit Narben geſchmückt war und die Vollſtreckungs-Korporal
ſchaft kommandierte, betrachtete ſeine Konſkribierten mit einem
Blicke, der zugleich bittend und drohend erſchien, dann murmelte
er halblaut:

„Zielt hoch! Legt an!“
Dann kommandierte er mit einer gellenden Stimme, welche

die Hörner einer herbeieilenden Kompagnie Jäger von Vin-
cennes übertönte:

„Feuer!“
Die zwölf Musketen entluden ſich unter einem ein

zigen Knall und die wackeren Eiſenfreſſer warfen den „Phi
liſter“ und Nichtſoldaten, den ſie ſoeben begnadigt hatten, in
einen Seitengang, der ganz mit Verwundeten angefüllt war,
und traten auf die andere Seite der Straße zu einer Gruppe

n uſammen.
„Nun Landro?“
Der brave Sergeant mit grauem Schnurrbart, an den

dieſe Frage ſeines grauſa' n Vorgeſetzten, der, ruhig ſeine
Zigarre ſchmauchend, im Sc ſaß, gerichtet war, antwortete

„Er iſt tot!“
„Sehr gut! Und nun, mein Braver, nimm dieſe Musca-

dinos und gehe, wenn es Dir Dein Herz gebeut, mit Deinen
Gelbſchnäbeln einen Schoppen trinken

Ohne Zögern leiſtete der alte Brummbär der Aufforderung
und ging, die Zigarre im Munde, gefolgt von ſeinem

uge junger, bartloſer Krieger in ihren krapproten Hoſen
auf eine Kantine zu, die ſich an einem elenden Häuschen an
lehnte, das ſich an einem Vorſprung der Straße befand und
dort nahm er ebenſo wie ſeine Leute ein kleines SGläschen
Schnaps. Nachdem er mehrere Male angeſtoßen und ge
trunken hatte, warf er vorſichtig und verſtohlen einige Seiten
blicke nach dem Hintergrunde des düſteren Korridors, wo
man den ſoeben Erſchoſſenen hingeworfen hatte. Aber dieſer
war nicht mehr da!

So iſt's gut!“ rief der alte Eiſenfreſſer; „wer's erlebt,

wird es ja ſehen!“ SAm Montag den 24. Mai 1869 begaben ſich die Be
wohner der zwanzig Bezirke der Metropole Paris in hellen

h baufen nach den verſchiedenen Wahllokalen. Man marſchierte
in Rotten und Reihen und ſtolz erhobenen Hauptes im Glanze
der Sonne einher, auf den Stirnen aller erglänzte ein heller
Schein von unbeſchreiblicher Siegesfreude und obgleich einige
Begünſtiger des Unfriedens zu bemerken waren, wurde doch
kein Ruf der Mißbilligung oder des Haſſes gegen die Gen
darmen laut, die ſchweigend zuſammengeſchrumpft den Straßen

und Boulevards hier und da ein düſteres Gepräge gaben.
Es war das Septennatsfeſt von Paris an dieſem Tage

fühlte der gekrönte Schurke, der kaiſerliche Schlächter, der im

„„J J

Halle a. S., Sonntag den 11. September 1892.
m

Schoße ſeiner Tuilerien, ſeiner Baftille, das gewaltige Grollen
dieſes von ihm unterdrückten, aber nicht gebeugten Volkes
vernahm, ſich recht ſchlecht bewacht durch die hun ſende
von Bajonetten ſeiner Prätorianer und durch alle ſeine
Kanonen mit ihrem Donner. An dieſem Maimontag mit
ſeiner feſtlichen Aufregung zwiſchen 4 und 5 Uhr nachmittags
ging eine Schar von jungen Leuten, die weder 1848 noch
1851 mitgemacht hatten, in Schritt und Trift nach dem Hofe
von Amoy. im Chore eine Hymne fingend, welche weder
Knebel noch Maulkörbe in Frankreich jemals erſticken werden.

Sie ſangen! An ihrer Spitze befand ſich ein großer
magerer Greis, mit einer Art Jakobinerjacke bekleidet, während
ihm die ſchneeweißen Haare auf die ein werig gekrümmten,
aber voch recht rüſtigen Schultern herakfloſſen er ſchritt
langſam und drohend vorwärts auf die Sbirren los, welche
vor dem Wahllokal aufgeſtellt waren und als erſter von allen
trat er, ſeinen Stimmzettel in der Hand, ein.

„Nach Euch, Vater
Der Alte ſchüttelte ſein Löwenhaupt und ſagte nur immer

überaus glücklich nach einer ſolchen Aufforderung:
„Geht Jhr voran! zuerſt kommen die Söhne
Und nun traten die Jungen einer vach dem anderen an

die Urne heran da es eine ziemlich große Menge war, mehr
als tauſend, dauerte der Vorübermarſch länger als eine
Stunde. Jeder legte ſchweigend ſeinen Stimmzettel r dann
ging er ab, noch einen Blick auf den „Alten“ werfend, der
vor Stolz und befriedigter Rache bebte.

Endlich kam auch er an die Reihe. Mit einer gewiſſen
Feierlichkeit entfaltete er ſeinen Stimmzettel, auf dem in
großen Buchſtaben die Namen der künftigen Erwählten prangten
und legte ihn offen dem Wahlvorſteher hin.

Dieſe „Stütze des Kaiſerreiches“ war umgürtet mit der
dreifarbigen Schärpe, die Roſette eines Offiziers der Ehren
legion zierte das Knopfloch mit einem blutroten Fleck, von
Geſtalt war der Mann lang und mager wie eine Bohnen-
ſtange. Um eines Hauptes Höhe überragte er ſeine Bei-
ſitzer. Eine Narbe zeichnete ſeine Stirn ſeine Hände waren
bedeckt mit Militärhandſchuhen, er trug Schnurr- und Knebel
bart wie der Kaiſer. Sein Ausſehen war arrogant, ſein
Mund drückte Hartherzigkeit aus. Er ſprach im Kommando
ton. Offenbar, dieſer Würdentrüger hatte gedient.

„Eure Wählerkarte?“ fragte er jetzt den Revolutionär mit
der Mähne von Silberhaar, welcher ihn mit erſtaunten,
funkelnden Blicken maß, ſo daß ein Feuerſtrahl ſich aus
ſeinen Augen zu ergießen ſchien.

„Hier!“
„Gut; vorwärts
Jetzt blickten ſich beide voll ins Auge, man hätte vom

Blitzen zweier Degen können. Endlich gab der Alte
ſeine Stimme, aber dabei rief er:

„Hoch die Rep
Der Schluß dieſer Worte wurde faſt ganz leiſe geſprochen.

Der geweſene Militär, welcher die Wahlhandlung leitete,
hatte ſich bisher kaltblütig gezeigt; jetzt erbleichte er.

„Wo und wann habe ich dieſe Stimme gehört? Wo war
das nur

Ulyſſes Otto Noé Barthélemy Klüger, der ſich trium-
phierend zurückzog, wendete verächtlich ſich um und ſprach
mit einer Stimme, in welcher das tragiſche Pathos gerechter
Vergeltung zitterte:

„Jn der Vorſtadt Antoine in der großen Straße am
Tage der Ermordung Baudins im Jahre 1851.“ M. W.

Leſſing über Mönche und Soldaten.
Adolf Stahr teilt in „Weimar und Jena“ das nach-

ſtehende Fragment aus Leſſings Nachlaß mit:
Geſpräch über Monche und Soldaten.

Zwei Sprecher A und B unterhalten ſich.
A. Muß man nicht erſchrecken, wenn man bedenkt, daß

wir mehr Mönche haben als Soldaten
B.: Du willſt ſagen, daß es mehr Soldaten gibt als Mönche.
A.: Nein, nein! Mehr Mönche als Soldaten.
B.: Erſchrecken Warum nicht ebenſowohl erſchrecken,

daß es weit mehr Soldaten gibt als Mönche? Jn dem und
jenem Lande von Europa magſt Du recht haben. Aber in
Europa überhaupt Wenn der Landmann ſeine Saat von
Schnecken und Mäuſen vernichtet ſieht: was iſt ihm dabei
das Schreckliche? Daß der Schnecken mehr ſind als
der Mäuſe Oder daß es der Schnecken oder der Mäuſe
ſo viele gibt?

A. Das verſtehe ich nicht.
B. Weil Du nicht verſtehen willft. Was ſind denn

Soldaten
A.: Soldaten ſind Beſchützer des Staates.
B.: Und Mönche ſind Beſchützer der Kirche.
A.: Mit Eurer Kirche!
B.: Mit Eurem Staate.
A. Träumſt Du? Der Staat! der Staat! Das

Glück, welches der Staat jedem einzelnen Gliede in dieſem
Leben gewährt.

B.: Die Seligkeit, welche die Kirche jedem Menſchen nach
dieſem Leben verheißt.

A. Verheißt!
B.: Gimpel!
Hierzu bemerkt A. Stahr: „Steckt nicht in dieſen wenigen,

wie in Marmor gehauenen Zeilen wirklich ein politiſcher
Nathan, und mit ihm die ganze Weisheit unſerer modernſten
Zeit Zunächſt dieſer prägnante Parallelismus, der Mönche

3. Jahrg.

und Schnecken, der Soldaten und Mänuſe, beide die Saaten
des Land mannes vernichtend, beide zehrend am Wohlſtande
und Vermögen der Geſellſchaft. Mönche die Stütze der
Kirche, Soldaten die Stütze des Staates, Kirche und
Staat in ihrem Weſen dasſelbe: der Staat die politiſche
Kirche, die Kirche der geiſtliche Staat. Das Glück, das
der Staat „jedem einzelnen Gliede“ in dieſem Leben ge
währt gerade ſo reell als die Seligkeit, welche die Kirche
jedem Menſchen nach dieſem Leben verheißt!

Fürwahr! Deeſer Leſſing iſt ein Vorläufer des ſtaatsfeind
lichen Sozialismus, ſo gewiß, wie er der Vater der freien Ge
meinden iſt. Heißt es nichts alles ſagen, was man gegen
den Staat ſagen kann, wenn man, wie hier Leſſing thut,
den blauen Dunſt, der von der Kirche verheißenen jen-
ſeitigen Seligkeit, dem Glücke gleichnellt, welches der vonSoldaten geſtäpte und beſchützte Staat jedem einzelnen

ſeiner Angehörigen, beſonders den ſabrikarbeitenden und
tagelöhnernden Proletariern in dieſem Leben gewährt?
Leſſing nennt denjenigen einen Gimpel, der das nicht einſieht

dder nicht einſehen will, denn er hat ſeinen A. ſtark im
Verdacht, daß er ſich dümmer ſtellt, ols er iſt.

Es wird erlaubt ſein, in Leſſings Namen dieſe Bezeichnung
für die zu wiederholen, die hundert Jahre nach Leſſing noch
nicht ſo klug geworden ſind, zu begreifen, was Leſſing ge
meint hat

Erſt mit dem ſtürzenden Mönchtum wird der geiſtliche
Deſpotismus der Kirche fallen, erſt mit der Vernichtung des
Soldatentums der weltliche Deſpotismus des abſoluten Staates.

Der humane Leſſing, der Dichter des „Nathan“, ſagt es,
und Amerika mag uns Bürge ſein, daß ſeine Prophezeiung
ſich erfüllen wird.“

Kus dem Gerichtsſaal.
Landgericht. Die vorgeſtrige Sitzung der 2. Strafkammer, Berufungs

Jnuſtanz für Uebertretungen und Privatklagen, hatte ſich u. a. mit der
vom Dr. med. Karl Ortmann (Antiſemit) gegen den Kaufmann Adolf
Sernau hier wegen öffentlicher Beleidigung angeſtrengten Privatklage
zu beſchäftigen, nachdem der Beklagte vom hieſigen Schöffengericht zu
5 Tagen Haft verurteilt worden war und hiergegen Berufung ein
gelegt hatte. Ueber betr. Verhandlung iſt im „Volksblatt“ vom 27. Mai

7 ausführlich berichtet. Beleidigt war Dr. Ortmann am 3. Februar
d. J. in der Verſammlung des Vereins zur Abwehr des Antiſemitis
mus im „Prinz Karl“, wo der Beklagte, veranlaßt durch lärmendes
und ſtörendes Benehmen der ganz unbefugt eingedrungenen Anti
ſemiten zu Dr. Ortmann, einem der hieſigen Führer dieſer ſich als
Staats und Vaterlandsretter aufſpielenden Partei, im Zuſtande großer
Erregung die Aeußerung gethan: „Das iſt der Dr. Ortmann, der
L. Durch einen hieran geknüpften Zuſatz: „Das werde ich be
weiſen“, ſoll der Beklagte die Abſicht der Beleidigung bekundet haben,
wogegen nach ſeiner Erklärung jener Zuſatz ſich darauf bezogen habe,
beweiſen zu wollen, daß Dr. Ortmann an den Ruheſtörungen beteiligtgeweſen ſei. Berufung war lediglich wegen Höhe des Strafmaßes ein

gelegt; die beleidigende Aeußerung hatte der Beklagte bereits in erſter
Inſtanz zugeſtanden. Zur Beweisaufnahme waren als Zeugen ge
laden der Polizeikommiſſar Sienang, Rentner Guſtav Keil, Stadtrat
Hildenhagen, Reftaurateur Hofmeiſter, T Hermann Dittler,
Kaufmann Franz Döhler, Stärkefabrikant Karl Schmidt und Gelb
gießer Görſch, die mit Ausnahme des erſteren und letzteren und Hof
meiſters dem Verein zur Abwehr des Antiſemitismus angehören. Die
Zeugen hatten wohl den beleidigenden Ausdruck vernommen, wußten
aber nicht, von wem er ausgegangen war. Sehr erklärlich erſchien

dies, da in jener Verſammlung zuweilen koloſſaler Lärm gemacht wor
den war, und zwar veranlaßt durch die Antiſemiten, die anſcheinend
dorthin gekommen, um die ihnen unliebſame Verſammlung zu ſprengen.
Nach Zeugenausſagen war das Betragen der Antiſemiten in ſolcher
Weiſe ausgeartet, daß es bei jedem anſtändigen Menſchen Aergernis
erregt habe. Selbſt Dr. Ortmann ſei ſehr laut und unruhig geweſen,
was am Vorſtandstiſche, vor dem er in ziemlicher Nähe ſeinen Platz
gehabt, aufgefallen ſei, ſo daß Herr Profeſſor Kohlſchütter ſich ver
anlaßt gefühlt, dem Dr. Ortmann zuzurufen: „Schämen Sie ſich.“
Herr Stärkefabrikant Schmidt, Einberufer jener Verſammlung, gab die
Erklärung ab, daß nur diejenigen zur Verſammlung eingeladen worden
wären, die mit dem Gebahren der Antiſemiten nicht einverſtanden
waren; die Antiſemiten hätten ſich alſo unbefugt hinzugedrängt. DemBeklagten wurde von Herrn Stadtrat di ha der ſeiner Ent

rüſtung der das untiſemitiſche Treiben, welches in jener Serſammiung
ärgerniserregend zu tage getreten, beredten Ausdruck gab, in an
erkennenden Worten bezeugt, daß er, Herr Sernau, obgleich moſaiſchen
Glaubens, bei allen Wohlthätigkeitsveranſtaltungen chriſtlicher
Vereine größte Freigebigkeit bethätige, was ihm jedenfalls zum Lobe
gereiche. Herr Polizeikommiſſar Sienang hatte von ſtörendem Be
nehmen des Dr. Ortmann nichts wahrgenommen; ſelbiger war mit der
Bitte um Schutz an den Beamten herangegangen, als die Beleidigungeſchehen, von welcher der Beamte nur den Zuſatz: „Das werde h

beweiſen“ vernommen und daraus auf die ihm mitgeteilte be
leidigende Aeußerung geſchloſſen hatte. Des Beklagten Ver
treter, Herr Rechtsanwalt Dr. Keil, plaidierte für eine mäßige
Seldſtrafe, da fragliche Beleidigung garnicht ſo ſchwerwiegend
ſei, um ſelbige mit Gefängnisſtrafe (Haft) zu belegen. Dr.
Ortmann ſei als Führer der Antiſemiten ungeheuer agitatoriſch
thätig geweſen und mit ſeinen Parteigenoſſen unbefugt in betreffender
Verſammlung erſchienen, was auf beabſichtigte Provokation ſchließen
laſſe. Nun ſei das Benehmen der Antiſemiten ſehr ſtörend geworden
und auch Dr. Ortmann habe durch unruhiges Benehmen dazu beige
tragen, daß man eben Aergernis daran genommen habe. Der W
dem vorher der Dr. Ortmann nicht bekannt geweſen, ſei durch Un
willen über deſſen Benehmen zu fraglicher Aeußerung veranlaßt wor-
den, die er nicht ohne Grund ausgeſtoßen, weil ihn das Toben und
Lärmen gereizt habe. Zu Gefängnisſtrafe liege nach alledem kein
Grund vor. Der Vertreter des Privatklägers (Herr Rechtsanwalt
Glimm, vertreten durch Aſſeſſor Wege) beantragte Beibehaltung der
fünftägigen Haftſtrafe, die ſogar bei der Schwere der Beleidigung noch
milde zu nennen ſei. Durch den Zuſatz: „Jch werde es beweiſen
habe der Beklagte die Abſicht der Beleidigung bekundet Dr. Ortmann
aber ſei garnicht provozierend aufgetreten, das ſei durch das Zeugnis
des Polizeibeamten bewieſen. Der Beklagte habe kein Recht gehabt,
perſönlich zu werden etwaige Ruheſtörer hätten durch den e
entfernt werden können. Auf ſchwere Beleidigung gehöre entſprechende
Strafe. Wenn bloß auf Geldſtrafe erkannt werde, ſo würde ſelbige
bei 5 Tagen Haft auf 75 Mark bemeſſen werden können und dieſen
Betrag werde der Beklagte als reicher Mann mit Vergnügen hinwerfen.
Vom gegneriſchen Vertreter wurde noch hervorgehoben, daß der Be
klagte ſelbſt mit dem Geſtändnis ſein Verſchulden bekannt habe, was
als mildernd zu berückſichtigen ſei; keiner der Zeugen habe ihn belaſtet.
Der Gerichtshof (Vorſitzender Herr Landgerichtsrat Pfitzner) erkannte

Regenmäntel und Jachetts,
Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.

Herhbst- Neuheiten,
in grosser Auswahl eingetroffen.

Brummer Benſamin
23 gr. Ulrichstr. 23, part, und Etage.



uf 100 M. Geldſtrafe oder 10 Tage Haft; dem
oPublikationsbefugnis in der „Saale-eitung“ zu.
ung liege zweifellos vor aber ſelbige ſei nicht bei rePubern m Affekt, in der Aufregung geſchehen. Der Priva habe

dies ſelbſt hervorgerufen durch ſein ärgerniserregendes Verhalten, wo
durch die Verſammlung zu ſtören verſucht worden ſei er habe ſich
alſo unpaſſend benommen und dies ſei dem Beklagten zu gunſten gerechnet. Die Berufung unſerer Genoſſen Glaſer ärtedac per,
Tiſchler Karl Reiwand, Glaſer Auguſt Wolf und Tiſchler Heinrich
Scholtiſek, Uebertretung des preußiſchen Geſetzes vom 12. Mai 1851
in Verbindung mit Verſtoß gegen das Preßgeſetz vom 7. Mai 1874
betreffend, wurde verworfen. Die Genannten waren vom hieſigen
Schö re wegen Verteilens von Flugblättern, welches ſie am
10. April in Giebichenſtein auf öffentlichen Wegen ohne polizeiliche
Erlaubnis vorgenommen, zu je 3 M. Geldſtrafe oder 1 Tag Haft ver
urteilt. Sie meinten, zur Verteilung jener Flugblätter (ſelbige be
trafen den hieſigen Bier-Voykott) polizeiliche Erlaubnis nicht nötig ge
habt zu haben andere Parteien, z. B. ChriſtlichSoziale und evange
liſche Arbeitervereinler bedrieben ebenfalls das Verteilen von
blättern ohne behördliche Genehmigung und wären trotzdem noch nie
ur Verantwortung oder Beſtrafung gezogen worden. Der Gerichtszef begründete die Verwerfung der Berufung mit dem Bemerken, daß

niemand Druckſachen ohne polizeiliche Genehmigung auf öffentlichen
Wegen verteilen dürfe Das bezügliche preuß. Geſetz von 1851 ſei
durch das Preßgeſetz nicht aufgehoben. Wer dagegen verſtoße, werde
aber beſtraft, ſobald die Sache 5 Anzeige komme.Halle, den 9. September der Der 29 jährige Arbeiter

ann Behrendt und der Polizeiſergeant Heinrich Thümig nebſt
dem Nachtwächter Franz Thiele, ſämtlich aus Bitterfeld, erſchienen
auf der Anklagebank, erſterer unter der Anſchuldigung wegen ruhe
ſtörenden Lärms, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und Beamten
beleidigung, letztere beide wegen gemeinſchaftlich verübter körperlicher
Mißhandlung. Letzteres Vergehen ſollte mittelſt gefährlicher Werk
euge begangen ſein und außerdem lag hier der weitere erſchwerendeUmſtand vor, daß Thümig und Thiele als Beamte in Ausübung ihres

Amtes vorſätzlich fragliche Körperverletzung verübt hatten. Die Ge
ſchichte hat ſich in der Nacht zum 6. Dezember v. J in Bitterfeld er
eignet. Sergeant Thümig war hinzugekommen, als durch lauten
Wortwechſel einiger Perſonen die nächtliche Ruhe eine Störung er-
litten, wobei der Beamte auch den Arbeiter Behrendt wahrgenommen,
dem er zugerufen: „Natürlich wie gewöhnlich wieder Behrendt“
worauf dieſer die Erwiderung gegeben „Natürlich wie gewöhnlich die
Polizei.“ Alsbald iſt Thümig zur Verhaftung des Behrendt ge-
ſchritten mit Hilfe des Wächters Schuſter, wobei der Feſtgenommene
Widerſtand geleiſtet und ſich auch im Rathauſe noch gegen Thämig
und dem zu deſſen Beihilfe erſchienenen Wächter Thyiele widerſetzt haben

m vor den weungierigen Blicken etwaiger h iſt nunBehrendt dom Sergeant und vom ich ver
arbeitet worden, wozu einen ichen S

iele einen Stock benutzt hatte, was beide e einräumten,
dem Hinzufügen, veranlaßt worden zu ſein. Behrendt

ſtellte in Abrede, gelärmt und Widerſtand ſtet zu haben; beſagte
Aeußerung ſei auf Thümigs belei Anrede herausgefahren.
Was im und in udts damals vorgegangen,hat keinen Zeugen nur außen am Rathausthor iſt von einem
Arbeiter das Wehgeſchrei Behrendts vernommen worden. Ein ärzt
liches Atteſt beſcheinigte, daß er Schrammen und blutunterlaufene
Schwelungen im Seficht und an anderen Körperteilen gehabt, jnicht gefährücher Art. Der Staatsanwalt beantragte gegen e

3 Tage Haft (für den Lärm) und 1 Monat 1 Woche Gefängnis für
die Vergehen: gegen Thümig und Thiele je 100 M. Geldſtrafe oder
10 Tage Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Behrendt auf Nicht
ſchuldig und Freiſprechung, weil J ruheſtörenden Lärms und
Widerſtand nicht erwieſen, fragliche Beleidigung aber als eine auf der
Stelle gegen die unpaſſende Aeußerung Thümigs erwiderte Beleidigung
anzuſehen ſei. Thümig und Thiele erhielten je 30 M. Geldſtrafe oder6 La e Gefängnis zudiktiert mit der ründung, daß ihr Vergehen
erwieſen ſei. Jn Notwehr hätten ſie i nicht befunden Gebrauch

efährlicher Werkzeuge liege nicht vor, wohl aber gemeinſchaftlicheer verletzung; die Sache ſei jedoch Annahme mildernder Um

ſtände geeignet befunden worden. Der Schmied Andreas Müller
hier hatte am 2. Mai d. J. bei der hieſigen Polizei eine Anzeige ein
ereicht, durch welche er den Wächter Paul Berger und den Polizei
ergeant Louis Kühne einer Verletzung der Amtspflicht bezichtigte, was
ſich als wiſſentlich falſche Anſchuldigung herausgeſtellt. Vom An
geklagten war nämlich in jener 7w e behauptet, der Wächter Berger
habe ihm in der Nacht zum 1. Mai auf der Brunoswarte Hilfe-
leiſtung verweigert, als er, Müller, von zwei Männern gemißhandelt
worden ſei Sergeant Kühne aber habe ihn auf der Polizeiwache grob
behandelt, ihn zur Thür hinausgeworfen und ihm einen Tritt verſetzt.
Dieſe Behauptungen waren durchaus unrichtig und lediglich in Müllers
damaliger Angetrunkenheit verkehrterweiſe als thatſächlich geſchehen
feſtgehalten worden. Aber beim Aufſetzen der Anzeige hatte er ſich in
nüchternem Zuſtande befunden und konnte alſo den Einwand der
Trunkenheit als Entſchuldigung richt aufrecht erhalten. Die Strafe
wurde auf 2 Monate Gefängnis feßgeſedt und den beiden Beamten
Publikationsbefugnis zuerkannt. Wegen Unterſchlagung von 450 M.
wurde der Schiffer Eduard Sünther aus Damgaſt, Kreis Templin, zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte im Sommer v. J. in
Halle als Steuermann eines dem Schiffseigner Wegner in Damgaſt
gehörigen Kahnes jenen Geldbetrag für ſeinen Dienſtherrn vereinnahmi
und die 450 M. durchgebracht. Durch widerſprechende Angaben über

Einbruch in die Schiffskajüte angegebenein
worden, der ſich als imitiert ellt; da daraur eſä ker daß er zwar eine Zeche von 99 M. an einem üben de

hatte,

e veh h bt. Auf weiteren eFal.n ehe hatte die 15 jährige Arbeiterin Cäc w.
von hier verübt, was die jugendliche klagte anſcheinend ren
geſtand. Am 33. und 27. Juni war es ihr gelungen, einem 7 jährigen
armen Knaben Emil Müller 1 M. abzuſchwindeln, indem ſie dem
Kinde das Seldſtück in Papier einzuwickeln verſprach, aber nur ein
10 Pfennig einwickelte und mit dem Markftück verſchwand. Der
7 jährigen Luiſe Dönitz ſchwindelte ſie einen Handkorb mit 1 Pfund
Butter ab, in der Weiſe, daß ſie dem Kind eine Beſtellung auftrug
und einſtweilen den Korb mit der Butter zum Halten an nahm.
Am 9. Juli beraubte ſie in der lamtsſtraße den 7 jährigen Ernſt
Oehmichen, dem ſie mit Gewalt 4 M. aus der Hand entriß. Polizei
liche Nachforſchung war ſchnell von Erfolg geweſen, ſo daß der Thäterin
die 4 M. noch abgenommen werden konnten. Sie wurde mit Rückſicht
auf ihr Geſtändnis unter Annahme mildernder Umſtände zu 6 Mo
naten Gefängnis verurteilt.

Tages-Kalender.
Kliniken, Magdeburgerſtraße.

Innere Klinik, tägli n Uhr. geh Rat Broſ. Dr. Weber

v II Dr. Ko l11 Fegt. Dr. v.
Augen-Klinik, 10--11 Rat Prof. Dr. Gräfe.
Nerven-Klinik, 10 II Prof. Dr. Hitzig.Ohren-Klinik, 810 Rat Prof. Dr. Schwartze.

ut-Klinik, 11-12 ayer, Privat Dozent.ervenKlinik, 1I1-- I. Prof. Dr. Seeligmüller.
rr und Feſttagen nur morgens 10--11 Uhr Geh.

ch

Land und A ericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/Büreauſtunden 8--1 Uhr, 3-6 e nſr-70
Landratsamt des v im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,

geöffnet von 8--1 und 3--6 Uhr.
tädtiſche Sparkaſſe, Rathausgaſſe. tagss Tirtſs varkafſſe hausgaſſe. Wochentags von 8--1 und

ſoll. Jnnerhalb des Rathauſes, deſſen Thor der Wächter uſter das Verſchwinden jenes Geldes hatte der Angeklagte ſich verdächtig

Fenglenweri e ſelle ,n Gueee. Sämtliche ſelbſtgemachten Korbwaren
verkaufe ich von jetzt zu nachſtehenden ſtreng feſten Preiſen und bitte das reelle

Halleſchen GeſchäT r Nur durch großen e er im ſtande, dieſe
Konknrrenzgeſellſchaft

5 Leipzigerſtraße 5

Finmm VUmeunug.
Teppiehstoffo ung Teppiche,

Stotfgardinen und Portièren,
B. Louis Grosch

Bahnhofſtraße 14.
von 4.50--6.75 Handkörbe von Weide von 1.25-—2.20 .4Große Lehnfſtühleestbestande von 3 dis 7 Shauls, W eine Treppe hoch W Kinderfihle 130-2.75 do. v. Rohr, Stroh bunte 150 2 60

Möbelst e einzelne Sophabezuge, Reste von werden wegen vorgerückter Saiſon, um Blumentiſche 3.00—6.50 Waſchkörbe, lange 2.00--4.50
0 0TIe, Damaet, Rips, Creèpe, Gobelin, Pluseh, ſchnellſtens mit den großen Waren Kleidergeſtelle. 90--1.20 do. hohe 2.75-4.50

auch in Kameeltaschengeschmaek, vorräten zu räumen, verkauft: Reiſekörbe 3.00--11.00 Tragkörbe 1.20-—-2. 50 e
Buckskin Anzüge von 10——20 an Alle hier nicht angeführten Sachen dementſprechende Preiſe.Gardin eréme un welss,en, in Resten von 2 bis 6 Fenster Saiſon inzüge von 12-22 214--24S bedeutend unter Preis Wöllberger Weizenmehl à Mehr 58 Pf.
Kammgarn Anzüge v. 20—30 ſowie ſämtliche Materialwaren zu den billigſten Preiſen.

A Dr e J Nachfolger Meiner geehrten Kundſchaft gewähre ich nach wie vor 5 Rabatt.

W SaiſonPaul Meusel &00. e Grastav Thomas, Chorſtraße 26.
Halle a. S., Brüdersir. 2, e n auf von Zeißenſelſer Heifen zu Fabrißpreiſen. S
am AMarxt, Tarterre und 1, Btago Buckskin- Hoſen von 2i-7 h e re ege. s r 4 Franz Kaisers 7 Durchn n n e von e eünglings Peletots v. 15 Wind n. Schwrineſſ glächterei meinen feſten Geſchäftsgrundſatz

uckskin- KnabenAnzüge „Ein kleiner Nutzen und öftersfür jedes Alter von 3 7 4Werſeburgerſtraße 42 (Logierhans)) J beſſer als großer und ſelten
Trikot- Anzüge von 49 empfiehlt ſämtliche Sorten hat ſich mein Geſchäft, wie allſeitigKnabenPaletots von 48 leiſch. und Wurſtwar 7 bekannt, bedeutend erhoben und er
Waſchechte Moleskin- und 4 in beſter Füte, enj, weitert ſich der Kreis meiner hochver

ehrten Kundſchaft von Tag zu Tag,
was ein Beweis, daß ſelbſt meine
billigſten Qualitäten von tadelloſer
Güte ſind und war ich daher ge

zwungen, mein Geſchäftslokal zu er
weirern, wodurqh es mir mögtich ſt,
auch bei dem größten Geſchäftsandrange
einen jeden meiner verehrten Abnehmer
zufrieden zu ſtellen.
Einige neueſte Preis Notizen für

die bevorſtehende Winter Saiſon er

laube mir beizufügen. S
1. Abteilung:

Winter und HerbſtJackettanzüge für
Herren und Burſchen, hochelegant ge
arbeitet, Stück 6, 7, 8, 10 bis 31
Winterüberzieher für Sonntag und
Wochentags in unüberſehbar großer
Auswahl, Stück v. 5 an, 960 Paar
Stoffhoſen, Gelegenheitskauf, Paar 3

Drell-Knabenanzüge 1
Haus u. Kontorjoppen 1 f. Bresl. Knoblauchswurſh)
Promenaden Jacketts 2-5 v täglich früh und abends warm.
Waſcet Walesfin-, Drell- I 4 f. Jauerſche Würſtchen.

Iund Satin Hoſen v. U

Poſtſtraße 12,
Arbeits LAnzüge, Engl. Leder,

Ecke Rathausgafſſe,

Kaſſinett, Zwirn 2c. v. 58
pa. Hamb. Lederhoſen 4-8

garantiert billigſte und reellſte
Bezugsquelle echt böhmiſcher
Bettfedern, nur ſtaubfreie un
verfälſchte Ware à Pfund 45,
60 Halbdaunen 1, 1.20, 1.40,
1.60 A6, feinſte großflockige,
ſilberweiße Halbdaunen von
wunderbarer Füllkraft, von dieſen
genügen 3 Pfund zu großem
Deckbett, à Pfd. nur 2 feinſte
ſchneeweiße Halbdaunen v. 2.25.46

Böllberger Mehlverkauf Leipzigerſtr.
empfieht Weizenmehl a Mete s Pf, Roggenmehl 1. Sorte à Mehe
50 Pf., 2. Sorte 48 Pf, ſowie ſämtliche Materialwaren zu bekannt
billigen Pteiſen.

Heinrich Oluss,
fioher Verdienst! Kein Risükeo!

Tüehtige Agenten zum Verkauf von Stanats Effekten und
Stanats-Prämtenlosen bei höchster Provision gesuoht.

B. Hillenbrand e Co. Bankgeschäft, Berlim W. 53.

Flicklappen werd. gratis verabfolgt.
Grundprinzip der Konknrrenz-

Geſellſchaft:

1) Wegen FErſparung tenrer Laden
miete e u. billige Preiſe

2) Sroßte dS lin re e See
3) Pur Leitung bewährter Zu an. Daunenv.2. an. Fert. Betten, und 4 3650 Paar Arbeitshoſenr und ſchöner feder dichte Vett- in deutſch, engl. Leder, Zwirn und

Suitt. zeuge, Vetttücher, Vettdecken, J Kaſſinett, Hemden, Mützen 2c., alles in
großer Auswahl, billiger als irgendwo

Z. Abteilung:
Langſtiefeln, Paar von 4 an,
Halbſtiefeln, Paar 3, 3 h u. 6
Herrenſtiefeletten und Halbſchuhe zu
jedem Preiſe, eine Ladung Kinderſchuhe

in allen Größen und Preislagen.

voiztoff 3. t Reifolzkoffer von 2 an, Reiſeaus Prag in Böhmen. Hand Koffer, Stück 2, 2 3, 4, 5
bis 7 6, Kellnerkoffer von 5
an bis zu den beſten, eine große Aus-
wahl in Nickelwecker, Stück von 2!,,KRoggenmehl e
ketten, Stück 50, 75 u. 1 A6, TaſchenWMetze 50 Bf. r für Damen und Herren in vielen

ſowie alle uſtern billig, Berliner, Taſchen und
Kolonialwaren Torniſter billig und gut, ſonſt alle

J anderen Artikel, wie bereits bekannt,

zu billigen Preiſen.
g s et ſe, ha Cur ß

onnors Erſtes Hall. großes

Th. Dammsch
Giebichenſtein, Reilſtraße 35.

Ein u. Verkaufs Geſchäft

Empfehle prima reines Roggenmehl,
nur Leſpeigerstr. 44.

NB. Auf Hausnummer bitte zu achten

Roggenfutterartikel zu Mühlenpreiſen,
gleichzeitig empfehle Bölberger Weizen-
mehl, Weizenſchrot, Hafer, Gerſte,
Wicken, Mais, Weizen, ſämtl. Hülſen
früchte u. ſ. w.

E. Fimek, Langeſtraße 31.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.

S5DJDàT.dhoeeoooooooeoo o

ettbezüge, Schlafdecken.
Strohſäcke, Vettſtellen,

Matratzen in großer Auswahl
auffallend billig.

G. Jahmmne.
Niederlage von der größten Bett-

federnfabrit

4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten
Rutzen.

Einzel Perkanf zu wirklichen
Kabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir
ſtrenge Reellität uns zur beſonderen
Aufgabe gemacht, und um das geehr
Publikum vor Uebervorteilung zu
wahren, iſt auf jedem Stück Ware der
billigſte Verkaufspreis in deutlich er
kennbaren roten Zahlen und Druck
ſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,
in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche

Konkurrenzgeſellſchaft

in Firma:
Mayer d CVo., Halle.

5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch.

Aueh Sonntags geöſſnet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Wir bitten genau auf Firma und
Hausnumwer zu achten.

Meyerstein
M A II E. g. S.

Ecke Harfüßerſtraße. Große Steinſtraße 8.

Größtes Lager eleganter, fertiger

Herren u. KnabenGarderoben.

Arbrikergardero
in größter Auswahl.

FF Streng feſte, billigſte Preiſe.

ff. Harzer Kümmelkäſe
100 Stück 3.50 A. franko, größ. Poſt. bill
verſ. die Käſefabrik Friedr. Hahne,

Markvippach i. La W.

Bee
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